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Je mehr man in neuerer Zeit, und zwar mit Recht, darauf hinge- 
wiesen hat, dass bei der Leetüre der lateinischen und griechischen 
Historiker, wenn sie anders den Geist der Schüler anregen und 
fesseln und für das Leben gewinnbringend sein soll, nicht sowohl 
das Studium der Grammatik als die klare Anschauung und Durch- 
dringung des Inhaltes Zweck und Ziel des Unterrichts sein muss, 
um so mehr haben sich diesen Inhalt erklärende Hilfsbücher als 
nothwendig erwiesen. Eine der schwierigsten Partien aber bildet 
hierbei das Kriegswesen der Römer, und die bisher von Philologen 
darüber erschienenen Werke enthalten, namentlich in technischer und 
taktischer Beziehung, bei grösserer oder geringerer Unvollständig- 
keit mancherlei Unrichtiges. Grosse Verdienste um die Behandlung 
dieses Stoffes haben sich dagegen bei ihrer vorzüglichen Sachkennt- 
niss ältere und neuere Militairs erworben; doch beziehen sich theils 
ihre Untersuchungen nur auf diesen oder jenen Theil des antiken 
Kriegswesens, theils enthalten sie, da denselben meistens mehr 
oder minder unrichtige Uebersetzungen zu Grunde lagen, hier und 
da Irrthümer. Indem aber Philologen sowohl als Militairs, statt ihr 
Wissen gegenseitig auszutauschen, meistens getrennt von einander 
arbeiteten, wurde das Ziel, ein für die Erklärung der antiken Histori- 
ker in dieser Beziehung möglichst vollständiges und richtiges Hilfs- 
buch zu schaffen, bisher nicht erreicht. 
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VI 

Mit aufrichtigem und innigem Danke habe ich daher die mir 
bei dieser Arbeit von Seiten des Herrn Ingenieurhauptmann Chauvin 
gewährte vielfache Unterstützung anzuerkennen. Denn nicht allein, 
dass es mir durch seine gütige Vermittlung möglich wurde, die auf 
diesen Gegenstand bezüglichen Werke der neueren und neuesten 
Militairs, als Guischard, Xylander, Halliot, Blesson u. a., zu 
benutzen, so gewährte er mir auch durch vielfache Belehrungen, 
namentlich in technischer Beziehung, die Möglichkeit, bei einem 
sorgfältigen Studium der antiken Historiker durch stete Vergleichung 
mit der Gegenwart in manchen Beziehungen sichrere Resultate, als 
• die bisherigen waren, zu erlangen. 

Wenn daher auch, wie ich selber wohl fühle, meine Arbeit 
keinesweges als eine vollendete zu betrachten ist» vielmehr nur für 
tüchtigere Kräfte gleichsam eine Aufforderung, Besseres als das von 
mir Gegebene zu leisten, enthält; so hoffe ich doch, dass sie, bis 
eine zweckmässigere an ihre Stelle tritt, nicht ohne Nutzen für 
Schulen sein wird. 

Schliesslich sage ich hier noch meinem verehrten Collegen, 
dem Herrn Maler F. Bellermann, dem ich mehrere von den in 
den Beilagen wiedergegebenen Zeichnungen verdanke, für seine 
Freundlichkeit meinen herzlichen Dank. 

Berlin, am 13. April 1850. 

Dr. F. W. Rückert. 
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Die römische Legiou* 



Einleitung. 

Die Heeresordnung der Römer bat im Laufe der Zeiten mannich- 
fache und zwar nicht bloss äusserliche, sondern das Wesen der 
Kriegsführung völlig umgestaltende Veränderungen erlitten. Da sich 
die älteste Aufstellung des Heeres in einer Phalanx in gebirgigem 
Terrain als unvorteilhaft erwies, indem dasselbe nicht ohne grosse 
Schwierigkeiten bei seiner tiefen und festgeschlossenen Ordnung sich 
sicher bewegen und, wenn es nöthig war, in eine getrennte Schlacht- 
ordnung Ubergehen konnte (Polyb. XVffl. H. Liv. XLIV, 37. 44.), so 
führten die Römer die Aufstellung einer Legion in getrennten Ma- 
nipeln ein, die nach Umständen leicht in die gedrängte Stellung 
einer Phalanx überging. Diese Ordnung blieb bis auf Marius (c. iOO 
vor Chr. Geb.), der eine bleibende Verbindung der bisherigen Auf- 
stellung mit dem Wesen der alten Phalanx dadurch erstrebte, dass 
er die einzelnen Manipeln jeder Cohorte in ein Corps (Bataillon) 
zusammenzog, den früheren Legionsverband aber lockerte. In der 
Kaiserzeit verfiel mit dem Bürgersinne auch das Kriegswesen; man 
näherte sich immer mehr der Form der Phalanx, suchte aber die 
zum Wesen derselben nothwendige, jedoch immer mehr mangelnde 
Tüchtigkeit der Soldaten, die aus dem Kriegfahren bereits ein Hand- 
werk gemacht hatten, durch Anwendung der Wurfmaschinen (Artil- 
lerie) in den Feldschlachten, so wie durch künstliche Aufstellungen 
zu ersetzen, ohne jedoch verhüten zu können, dass das entnervte 
Heer, welches mit Unwillen sich der militärischen Disciph'n unter- 
warf, der ungeschwächten Kraft der Barbaren unterlag. 



Rllckort, rüm. Kriegswesen. 
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A« Aelteste Heeresordnnng der Römer. 

Die älteste Heeresordnung der Römer stützte sich auf die dem 
Könige Servius Tullius zugeschriebene Klasseneintheilung. Das Heer 
bestand aus den römischen Bürgern, die nach ihrem Vermögen 
(census) in sechs Klassen eingetheilt waren, von denen jedoch nur 
die fünf ersten die Verpflichtung zum Kriegsdienste hatten. Die 
Waffen, sowohl die Schutz- (arma) als Trutzwaffen (te/a), waren 
aus Erz verfertigt und bestanden bei der ersten Klasse aus dem 
(altgriechischen) Schilde (c/ypcus), Helme (galea), Beinschienen 
(ocreae)j Panzer (lorica), Speer (hasla) und Schwert (gladius). 
Jeder der folgenden Klassen fehlten einzelne Theile dieser Bewaff- 
nung, die ein jeder sich selbst zu besorgen hatte, und die fünfte 
war nur mit Schleudern und Steinen ausgerüstet. — Ausserdem 
waren zwei Abtheilungen Handwerker {centuriae fahrum) für die 
Kriegsmaschinen und drei Abtheilungen Reservetruppen (accensi, 
Crsatzmannschaften), Hornisten (cor meines) und Trompeter (tu- 
bicines). 

Das Heer wurde in grossen Heerhaufen (Phalangen) aufgestellt 
Das Nähere darüber lässt sich nur vermuthen; doch war diese Auf- 
stellung wohl mit der der griechischen Phalanx übereinstimmend, da 
ja auch die römische Bewaffnung der griechischen gleich war. Ob 
die Römer ein oder zwei Treffen gebildet haben, ist nicht klar, das 
Erstere aber wahrscheinlicher. Die Vordersten (prineipes) in der 
Phalanx waren die Schwerbewaffneten (onXtrat); hinler ihnen stan- 
den die leichter bewaffneten Truppen (hastati, ntXiaaxal). Die 
Schleuderer (funditores) fochten zerstreut vor der Schlachtreihe. 
Die Grösse einer Phalanx (Legion) wird auf 3000 Mann angegeben 
mit 300 Reitern; doch ist die Zahl der Reiter wohl übertrieben. 

Die griechisch- macedonische Phalanx stand f 6 Mann tief, jedes 
Glied drei Fuss von dem anderen entfernt, und hatte 256 Mann in 
der Front. Als Waffe diente hauptsächlich der griechische Spiess 
(sarissa), der aus leiehtem, aber festem Holze gearbeitet und nach 
Porybius (XVIII. 12.) 21 Fuss lang war Da er aber nur 3 Fuss 
über 4 Mann hinausreichte, indem beim Anfassen der untere Theil 
des Speeres 6 Fuss betrug, so bildeten die letzten Glieder die Re- 
serve und legten ihre Speere längs der Schultern der Vordermänner. 

Erst spater bildete man ein zweites Treffen aus Pel tasten, wel- 
ches imlevayCa {knUayfia) hiess und bei einer Tiefe von 8 Mann 
256 Mann in der Front hatte. Ausserdem fochten leichte Truppen 
(Schleuderer und Bogenschützen) vor der Front. 
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Die hauptsächlichsten Bewegungen der Phalanx waren die cna- 
yeoyr), d. h. das Abbrechen der Phalanx in ihre Theile, und die 
Tzapaycoyy, d. h. die Flankenbewegung. 

Verband man zwei Phalangen (fo<paJLayyapxfa)> so standen 
diese 20 Schritte von einander, während zwischen den einzelnen 
Phalangen keine Intervallen waren. Zwei Diphalangarchien aber 
bildeten, indem sie 40 Schritte von einander standen, eine rerpa- 
tpaXayyap'/ia. 

Jede Rotte (Reihe) der Phalanx hiess A6%o9 f deren Hälfte eine 
di/uoipta oder ijfiiAoxta (8 Mann), und deren vierter Theil (4 Mann) 
eine hcofioria. Vier Ao%oi aber bildeten eine xexpapxla (W Mann, 
4 6 Mann tief und 4 Mann in der Front). 
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4 — 16, 17—32, 33—48, 49—64 hiessen Xo^ot; 

<_8, 9—46, 17—24 u. s. w. hiessen difiotptctt ; 

1 — 4, 5 — 8, 9 — 12 u. s. w. hiessen evcopoTtai; 

1, 17, 33, 49 hiessen Ao'/ayot (Rottenführer); 

16, 32, 48, 64 hiessen ovpayot (Rottenschliesser). 

Die Xoyayol waren zugleich Dimoiriten der ersten Dimoirien 
(4__8, 17—24 u. s. w.), die ovqayoi die der letzten (9—16, 25—32 
u. s. w.). 

1, 17, 33, 49, 5, 21, 37, 53, 9, 25, 41, 57, 16, 32, 48, 64 
waren Enomotarchen. 

4 und 33 waren Dilochiten, d. h. Anführer zweier Rotten. 
1 war der Tetrarch. 
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Zwei Tetrarchien bildeten eine Tcc£iap%ta (128 M., 8 M. in der 
Front), zwei Taxiarchien ein avwayfia oder eine l&vayCa (256 AT, 
16 M. in der Front), zwei Syntagmen eine neviaxooiagxta (512 M., 
32 M. in der Front)*), zwei Pentakosiarchien eine %iAtapxü* (1024 M.. 

*) Der Pentakosiarchie entsprach bei den Lacedaemoniern die /soQa, welche in 
4 Compagnien (Ad/ot) zerfiel. Jeder Xo%oi aber bestand aas zwei nepTtptoorvSt 
die wiederum in je zwei tvoiftoriai zerfielen. — Die Reiterei zerfiel in Schwa- 
dronen (ovlapoi) zu 25 Mann. Jede p6(>a hatte einen noti futqxoe, 4 ?.oxayoi' y 
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64 M. in der Front), zwei Chiliarchien eine fiegag-^a (2048 M, 128 M. 
in der Front), zwei Merarchien eine tpakayl (4096 M., 256 M. in der 
Front). — Weiter ging man in der Aufstellung ohne Intervallen nicht. 

Das zweite Treffen (enircty/ia) der Peltasten war halb so stark 
als das der Hopliten. — Die ovataoig bestand aus 32 Mann (8 M. 
tief und 4 M. in der Front Zwei avardaetg bildeten eine juvtt)- 
xovxag%ia (64 M., 8 M. in der Front), zwei Pentekontarchien eine 
htaxovxctg%la (128 M., 16 M. in der Front), zwei Hekatontarchien 
eine yUayta (256 M., 32 M. in der Front), zwei Psilagien eine 
vayta (öl 2 M., 64 M. in der Front), zwei Xenagien ein avaxgcfifiä 
(1024M., 128 M. in der Front), zwei Systremmen eine cnt&vayta 
(2048 M., 256 M. in der Front). — Zwei Epixenagien bildeten ein 
axitpog, zwei OTicpr} ein inirayfia. 

Die Reiterei (i/u'rayfia) einer Tetraphalangarchie bestand nach 
Arrian aus 4096 Mann und zerfiel in 2 t/Aj?, 4 i<pninagxlcu, 8 U- 
nagyjai> 16 xctg£VTivag%(ai> 32 imÄag%tai und 64 iXai. Vgl. Ch. 
Guischard, memoir. milit. 



15. Zweite Heereso rdnung der Römer. 

Zu den Zeiten des Camillus (c. 390 vor Chr. Geb.) wurde eine 
neue Heeresordnung eingeführt, die vor der schwerfälligen Phalanx 
{phalanx immobilis) den Vortheil hatte, dass sie sich leicht theilen 
und verbinden liess und dadurch grössere Mannichfaltigkeit in den 
Bewegungen gestattete (Liv. IX. 9 ). Ausserdem gewährte sie spä- 
terhin gegen die Feinde, welche Elephanten und Sichel wagen in 
den Kampf führten, grössere Sicherheit, da man vermöge der Inter- 
vallen es leichter verhinderte, dass sie den Truppen schadeten. 
Livius (VIII. 8.) beschreibt diese Aufstellung also: 
Man stellte das Heer (legio) in drei Treffen Facies triplex) 
compagnieweise (mampu/atim) auf, so dass zwischen den einzel- 
nen Manipeln (manipulus, ordo) ein gleicher Zwischenraum blieb. 
Jeder Manipel der beiden ersten Treffen bestand aus 60 Mann mit 
zwei Officicren (centuriones) und einem Fahnenträger (vexillarius). 
Das erste Treffen bildeten die hastati> die junge Mannschaft (flos 
juvenum pubescentium), 15 Manipeln mit je 20 Leichtbewaffneten 
(levesy Tirailleure), welche nur einen Speer {hastä) und Wurfspiesse 
(gaesa) trugen. — Das zweite Treffen, die prineipes, alle mit höl- 
zernen, mit Rindshäuten überzogenen Thürschilden (scuta) und ver- 

8 irtPTtptoori'Qts und 16 iv<oftoiaQx« 1 - Vgl. Xenopli. de repub!. Laced. XI. 
Xenopb. aiwb. III. 4. §.21. IV. 4. § 26. 
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zierten Waffen ausgerüstet, bestand ebenfalls aus <5 Manipeln a 60 M., 
war aber ohne Leichtbewaffnete. — Diese beiden ersten Treffen, 
welche mit Speeren bewaffnet waren, hiessen antepilani \m Gegen- 
satz zu den Triariern (triarii), welche den Kern des dritten Treffens 
bildeten und mit Wurfspiessen (pila) bewehrt waren. (Späterhin 
war es gerade umgekehrt.) Auch hiessen sie antesignani, weil sie 
vor den Fahnen der Legion standen (Liv. XXII. 5. XXX. 33.), und im 
Gegensatz zu ihnen die Triarier postsignani. — Das dritte Treffen, 
wiederum 15 Manipeln, bestand aber aus drei Waffengattungen. 
Jeder Manipel (180 Mann mit 6 Centurionen) enthielt ein v ex illum 
(Fähnlein) Triarier, alter Soldaten von anerkannter Tapferkeit, eines 
Leichtbewaffneter (rorarü, die späteren veliies) und eines Reser- 
visten (accensi), Ersatzmannschaften, die als weniger zuverlässig 
in's Hintertreffen gestellt wurden. 

Die hastati begannen den Kampf; konnten sie den Feind nicht 
überwinden, so rückten sie durch die Intervallen der principes und 
stellten sich hinter diesen auf, die nun statt ihrer den Kampf auf- 
nahmen. Die Triarier setzten sich indessen unter ihren Fahnen 
(sub signis) nieder, indem sie den linken Schenkel vorstreckten 
und den Schild gegen die Schulter lehnten, den Speer aber mit 
vorgestreckter Spitze gegen die Erde stemmten, so dass diese 
Schlachtreihe gleichsam von einem Walle von Lanzen umgeben war. 
Konnten auch die principes den Feind nicht bezwingen, so zogen 
sie sich mit den hastati allmählich auf die Triarier zurück (res ad 
triarios redit)$ diese erhoben sich (surgitef), nahmen die princi- 
pes und hastati in ihre Intervallen auf und stürzten sich in ge- 
schlossener Reihe auf den Feind, der, in der Meinung Besiegte zu 
verfolgen, auf eine neue, sich plötzlich erhebende, zahlreichere 
Schlachtreihe stiess. 



C. Dritte Heeresordnung der Römer. 

a. Aushebung (delectus). 

Die eben genannte Einrichtung des römischen Heeres blieb die 
Grundlage für die spätere zur Zeit der punischen Kriege, wie sie 
Polybius (VI. 19. ff) beschreibt. 

Die Consuln oder das Volk oder beide zusammen*) wählten 
regelmässig alle Jahre 24 Kriegstribunen (tribuni militum), sechs 

*) Die von den Consuln ernannten Kriegstribunen hiessen tribuni Ruf uli (Liv. 
VII. 5.), die vom Volke erwählten eomitiati (Liv. IX. 30.). — Vgl. Liv. 
XLUI. 12. XLIV. 21. 
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für jede Legion (Brigade), und zwar 14 aus den Rittern, welche 5, 
und 10 aus den Centurionen, welche 10 Feldzüge (stipendia) ge- 
macht hatten *). Letztere wurden durch ihre Wahl zu Kriegstribunen 
in den Ritterstand erhoben. Auf zwei Legionen kamen dabei je 
4 Ritter und 2 Centurionen, auf die beiden anderen je 3 Ritter und 
3 Centurionen. — Die Legionen hiessen, so lange sie noch nicht in s 
Feld gezogen waren, urbanae (Liv. VI. 9.) ; trat aber ein Krieg ein, 
so wurde jedem' Consul seine provincia, d. h. der Bezirk, in wel- 
chem er Krieg zu führen hatte, angewiesen. (Liv. XXIV. 44.) 

Am Tage der Aushebung (deiectus) wehte vom Capitol für die 
Ritter (equites) eine rothe, für das Fussvolk (pedites) eine grüne 
Fahne. Die Consuln sassen daselbst (oder auf dem Marsfelde) auf 
ihren Amtsstühlen (sei/ae curules), umgeben von den Kriegstribu- 
nen, und riefen die dienstpflichtigen Bürger nach den Censoren- 
listen auf. 

Die Dienstpflicht aber begann mit dem 17. Jahre, in welchem 
der römische Jüngling die toga viritis nahm und damit Uro (Rekrut) 
wurde (lirocinium), und dauerte bis zum 46. Jahre oder, wenn 
Krankheit oder andere Umstände den Bürger verhindert hatten, bis 
dahin völlig seiner Dienstpflicht zu genügen, bis zum 50. Jahre. 
Ueber diese Jahre hinaus konnte Niemand mehr zum regelmässigen 
Kriegsdienste gezwungen werden (Liv. XL1I. 33.). Die Dienstzeit 
aber dauerte bei den Rittern 10, bei dem Fussvolk 16 Jahre {sti- 
pendia); doch scheint die letzte Zahl erst von 20 Jahren herabgesetzt 
zu sein, da auch späterhin die Soldaten bei anhaltenden Kriegen 
wohl 20 Jahre dienten (Liv. XLII. 34 ). 

Um aber möglichst viele Bürger zum Kriegsdienste heranzu- 
ziehen, erniedrigte man immer mehr den Census der fünften Klasse; 
die ärmsten und die libertini (Freigelassene) verwendete man, so 
wie bestimmte Bundesgenossen (socii navales)^ zum Seediensle. 
Da aber dieser Dienst am wenigsten geehrt war, so desertirten 
zuweilen dazu ausgehobene Soldaten, um bei dem Feinde eine 
geehrtere Stellung einzunehmen (Liv. XXXII. 23.). — Sklaven wur- 
den nicht zum Kriegsdienste zugelassen, ausser in der höchsten 
Gefahr, wie z. B. nach der Schlacht bei Cannae. Diejenigen Sklaven, 
welche sich in solcher Zeit freiwillig zum Kriegsdienste meldeten, 



*) Uebcrhaupt durfte Niemand sich eher um ein obrigkeitliches Ami bewerben 
(magistratum petere, capere, gerere), als nachdem er die Hälfte seiner 
Dienstjahre beendet hatte. Ausnahmen fanden nur als Belohnung für ausge- 
zeichnete Dienste statt. Vgl. Cic. Phil. V. 19. $. 52. 
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hiessen vo Jones (Liv. XXIV. 46.). Sie wurden vom Staate angekauft 
und erhielten die Freiheit. 

Die Kriegstribunen der vier Legionen wählten nun abwechselnd 
aus je vier an Alter und Kräften gleichen Bürgern für jede Legion 
einen aus, so dass beim ersten Male der Kriegstribun der ersten, 
beim zweiten der der zweiten, beim dritten der der dritten und 
beim vierten der der vierten Legion zuerst wählte. 

Die Ritter, welche bereits in den Katalogen der Censoren auf- 
gezeichnet waren, wurden, wie Polybius sagt, früher nach, später- 
hin aber (im zweiten punischen Kriege) vor der Aushebung des 
Fussvolks conscribirk 

Ausser dieser so ausgehobenen Mannschaft traten ausgezeich- 
nete Soldaten, deren Dienstzeit (16 stipendia) bereits vorüber war 
(emerili), nach geschehener Aufforderung von Seiten des Generals 
freiwillig wieder ein (evocati). Diese Veteranen des Heeres stan- 
den unter einem eigenen Anführer (prae/ectus evocatorum. Cic. 
ad fam. III. 6.j und waren frei von allem anderen Dienste, indem 
sie nur für die Schlacht aufbewahrt wurden, wo sie der Feldherr 
öfter durch die ganze Schlachtreihe vertheilte (Caes. b. civ. III. 88.). 
Sie hatten den Rang und das Abzeichen (insigne) der Centurionen 
(vitis) und dienten dem Feldherrn auch als Ordonnanzen (Vell. 
Paterc. II. 70.). — Späterhin finden sich auch evocati zu Pferde 
(Caes. b. gall. VII. 65. Suet. Galb. 10.). 

Von ihnen sind zu unterscheiden die voluntarii (Freiwillige), 
welche, ohne aufgefordert zu sein, sich freiwillig meldeten (Liv. 
XXVUI. 46. XXIX. I ). — Wieder andere waren die beneficiarü. Es 
waren dies entweder Avancirte oder Soldaten, die durch Begünsti- 
gung des Feldherrn oder der Kriegstribunen von den Diensten, die 
sich nicht unmittelbar auf den Kampf bezogen, befreit waren. Aus 
ihrer Zahl ward gewöhnlich das Corps der evocati gebildet (Caes. 
b. civ. III. 88.). — Im Gegensatz zu ihnen hiessen die übrigen Sol- 
daten munifices (qui rnunia jacere coguntur. Veget. II. 7.). — 
Späterhin erkauften sich die Soldaten von den Centurionen einen 
zeitweiligen Urlaub (vacaiio) oder die Befreiung von militärischen 
Arbeiten, und diese hatten dann für sie einen Stellvertreter anzu- 
schaffen (Tac. hist. I. 46.). 

Wer sich grundlos dem Kriegsdienste entzog, war ehrlos und 
konnte sogar als Sklave verkauft werden (Suet. Octav. 24 ). Eine 
ganzliche Befreiung vom Kriegsdienste fand nur wegen zu hohen 
Alters oder körperlicher Gebrechen statt. Auf gewisse Zeit wurde 
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sie (honoris et beneficii causa. Liv. XXIX. 15.) von Seiten des 
Senates und des Volkes verliehen (yacatio sacrosancta. Liv. XX1I1. 
20. XXVII. 38.). Ebenso war derjenige, welcher ein hohes obrig- 
keitliches oder priesterliches Amt bekleidete, für die Dauer seiner 
Amtsführung vom Kriegsdienste frei (Liv. XXIIL 32.). 

Später trat statt der Aushebung nach Appian (de reb. hisp. VI. 
49.) das Loosen ein. 

Bei dringender Noth (tumullus), wenn die Stadt selbst bedroht 
war, raffte man in Eile die Soldaten zusammen, wie man sie haben 
konnte (subitarii, tumultarie lecti), ohne Rücksicht auf Alter und 
Stand zu nehmen; denn man zog in einem solchen Falle auch Ii- 
bcrtini hinzu (Liv. XLII 21.). Nach Beseitigung der Gefahr dankte 
man sie aber sogleich ab. 

In späterer Zeit fanden auch gewaltsame Aushebungen statt, 
zu welchem Zwecke man Werbeofficiere (conguisitores) aussandte 
(Hirt. b. Alex. 2. Liv. XXIII. 32.). 

Nach beendigter Conscription schwuren die conscripti den 
Kriegstribunen den Soldateneid {sacramentum militare), der dem 
Heerführer persönlich galt. Ausser diesem Eide schwur der Soldat, 
wenn er bereits eingestellt war {sub signis), das sacramentum 
castrense, den Lagereid (Polyb. X. 16.), der sich darauf bezog, dass 
er weder in noch ausser dem Lager etwas veruntreuen, und dass 
er denjenigen, der diesen Eid bräche, dem Feldherrn anzeigen 
wolle (Gell. XVI. 4.). — Oft schwuren auch die Soldaten noch frei- 
willig einen Eid {iusiurandum ) , wodurch sie sich besonders zur 
Tapferkeit verpflichteten (Dion. Hatic. IX. 10. Caes. b. civ. I. 76. 

•in. 13). 

b. Eintheilung der Conscribirten. 

An einem anderen Tage wurden die conscripti von den Kriegs- 
tribunen nach Kräften, Alter und Vermögen eingetheilt (centuriare. 
Liv. XXIX. 1.). Die Jüngsten und Aermsten wurden velites (d. h. 
milites volites oder volitantes), die Mittieren hastati, die Kräftig- 
sten principes, die Aeltesten triarii, mit denen aber die Veteranen 
(evocati) nicht zu verwechseln sind. — Jedes Aller, ausser den 
velites, wurde in 10 gleiche Abtheilungen gethcilt. Die Abtheilun- 
gen der hasiati und principes hiessen manipuli und zerfielen in 
je 2 centuriae oder ordines. Jeder Manipel bestand aus 120 Mann 
und hatte 2 Officicre (ccnturiones), 2 Unterofficiere (optiones) und 
eine Fahne (yexillum). Die Abtheilungen der Triarier hiessen pili 
und bestanden aus 60 Mann mit 2 Centurionen, 2 optiones und einer 
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Fahne. Je 3 Abtheilungen , bestehend aus hasiali, principes und 
triarii, bildeten mit den ihnen zugetheilten velites eine cohors (Ba- 
taillon), 40 cohorles aber eine tegio (Brigade), deren Norroalzahl 
4200 Mann betrug, jedoch schon im zweiten punischen Kriege (Liv. 
XXIX. 24.) bis auf 6200 Mann und 300 Reiter wuchs. Man vermehrte 
nämlich, wenn man ein zahlreicheres Heer bedurfte, lieber die 
Grösse als die Anzahl der Legionen, da man dadurch sowohl an 
Sold als an Ofticieren ersparte. Bei einer grösseren Zahl der Legion 
vermehrte man aber nur die Anzahl der hastati, principes und 
auch wohl der veliles. Nach der verschiedenen Grösse einer Le- 
gion unterschied man daher cohorles trecenariae (120 hast., 120 
princ.y 60 iriar.), quadringenariae (180 hast., 180 princ, 60 lriar.) y 
quingenariae (220 hast, 220 princ, 60 iriar.) und sexcenariae 
(270 hast., 270 princ, 60 iriar.). 

Bei der Aufstellung standen die beiden Centurien eines Manipels 
dicht neben einander in einer Tiefe von 10 Mann, so dass auf der 
rechten Seite der ersten Centurie der erste Centurio, auf der linken 
Seite der zweiten Centurie der zweite Centurio, beide im ersten 
Gliede, standen. Ihnen entsprechend standen im letzten Gliede die 
optiones (ovpayoi, tergiductores). — Der pilus der Triarier stand 
5 Mann tief und hatte 12 Mann in der Front Die Stellung der Offi- 
ciere war wie die bei den Manipeln. 

Die Reiterei jeder Legion, früher 200, später gewöhnlich 300 
Mann stark (Liv. XLU. 31.) stand unter dem Befehl eines praefecius 
equiium und wurde in 10 Schwadronen (turmae) getheilt Jede 
turma zerfiel in 3 decuriae und wurde von 3 decuriones, von 
denen einer die Schwadron befehligte, und 3 Unterofficieren geführt. 

c. Bundesgenossen (socii). 

Zu den römischen Truppen kamen noch die der Bundesgenossen 
(socii), deren Fussvolk ebenfalls in je 10 Cohorten (cohorles ala- 
riae\ und deren Reiterei in 10 turmae zu je 40 Mann für jede Le- 
gion getheilt war. Jeder Consul ernannte Tür seine 2 Legionen 42 
prae/ecti, römische Stabsofficiere, denen er beliebig ein Commando 
über Bundesgenossen anvertraute. Diese praefecti sociorum wähl- 
ten aus allen gegenwärtigen Bundesgenossen die besten Reiter und 
Fusssoldaten aus, die sogenannten extraordinarii, und zwar ein 
Drittheil von der Reiterei und ein Fünflheil von dem Fussvolk. Aus 
diesen extraordinarii wurde als unmittelbare Leibwache der Con- 
suln (nebst den cvocati) eine Elite (ablecii) erwählt (cohors prae- 
tor ia. Sallust. Catil 60 .). Die übrigen Bundesgenossen theilte man 
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in zwei Theile, den rechten und den linken Flügel (aia dextra 
und simslra). — Diese Theilung der Bundesgenossen geschah 
lediglich zur grösseren Sicherheit des an Zahl gewöhnlich schwä- 
cheren römischen Heeres, und das Misstrauen, welches diesem Ver- 
fahren zu Grunde lag, ward durch die ehrenvolle Auszeichnung, 
dass man einen grossen Theil der Bundesgenossen zur Leibgarde 
der Consuln machte, nur verhüllt. Aus gleichem Grunde beobach- 
tete man die Trennung derselben sowohl im Lager als auch in 
der Schlacht. 

Das Fussvolk jedes Flügels war mindestens ebenso stark als 
eine Legion, die Reiterei aber gewöhnlich zweimal so stark als die 
römische. — Bei der Normalzahl von 4200 Fusssoldaten und 600 
Heitern betrug also die Zahl der extraordinarii 840 Fusssoldaten 
und 200 Reiter, von denen jedoch für die Elite 168 Fusssoldaten 
(eine halbe Cohorle) und 40 Reiter (eine turma) in Abrechnung 
kamen. Die übrigen 672 Fusssoldaten bildeten zwei Cohorten, und 
die übrigen 460 Reiter vier Schwadronen (ä 40 Mann). In der 
Schlacht standen die extraordinarii als disponible Corps dem Feld- 
herrn Tür besondere Bewegungen zur Verfügung (Veget. III. 17.); 
und zwar befanden sich die zwei Cohorten zwischen der Legion 
und ihren Bundesgenossen, die vereinigten acht Schwadronen der 
extraordinarii beider Legionen (a 40 Mann) auf dem rechten Flügel, 
rechts von der römischen Reiterei, welche 20 turrnae a 30 Mann 
enthielt; die Elite aber (2 turrnae ä 40 Mann und 2 halbe Cohorten 
a \ 68 Mann) zwischen den beiden Legionen vor den Triariern. Auf 
dem linken Flügel der Schlachtreihe stand das Gros der Reiterei 
der Bundesgenossen (20 turrnae a 40 Mann). 

Mit den Truppen der Bundesgenossen sind nicht zu verwechseln 
die auxiliares, Truppen, welche ausländische Nationen stellten. 

d. Befehlshaber. 

An der Spitze des Heeres stand der Consul. Waren beide 
Consuln bei dem Heere, so kommandirte immer nur einer abwech- 
selnd und hatte als Höchstkomraandirender 12 Lictoren (ü'ctores), 
die ihm mit ihren fasces nebst dem eingesteckten Beile, dem Zei- 
chen der Gewalt des Consuls über Leben und Tod seiner Unter- 
gebenen, vorangingen (s. T 1. 23.). Sobald ihm nach curialischem 
Gesetze *) sein Kriegsdepartement (pro hinein) zugewiesen war, zog 

*) Cic, or, de 1. agrar. XI. 12. „Consuli, si legem curia tarn non hübet, 
nttingere rem militarem non licet." Vgl. Liv. IX. 38. V. 52. Cic. ad 
l;i in. I. 9. (lio.). 
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er im Kriegskleide (paludamentum; daher paludatus\ 6. T. I. 22.) 
aus, nachdem er dem Jupiter auf dem Capitol sein Gelübde dar- 
gebracht hatte (votis nuncupaiis in Capilolio). Sein Generalstab 
bestand aus dem Quaestor (Generalfeldzeugmeister), den Legaten 
(legati, Unterfeldherren, Generallieutenants), den Kriegslribunen und 
Präfecten der Bundesgenossen, für deren Unterhalt und Ausrüstung 
Gelder auf den Staatsschatz (aerarium) angewiesen wurden. — 
Ausserdem schloss sich eine Anzahl vornehmer junger Römer an, 
um unter Leitung des Feldherrn ihren ersten Feldzug (Stipendium) 
zu machen. Sie hatten im Lager ihre Zelte neben dem des Feld- 
herrn (contubernales) und speisten bei ihm — Die ganze Umge- 
bung des Feldherrn hiess cohors praetoris. 

Der Quästor wurde dem Consul vom Staate zugewiesen und 
war diesem verantwortlich. Er besorgte die Einnahmen und Aus- 
gaben des Heeres (Liv. XXVI. 47.) und hatte auch in der Schlacht 
nach Anordnung des Feldhcrrn ein Commando. Die Einnahmen 
bestanden namentlich in Kriegsbeute, über welche er mit' dem 
aerarium (Staatsschatz) abzurechnen hatte. Zur Kriegsbeute aber 
gehörten besonders die gefangenen Feinde, die an Sklavenhändler 
(mangones), welche dem römischen Heere folgten, verkauft und 
von diesen möglichst weit fortgeführt wurden. 

Die Legaten, sowie die übrigen Personen des Generalstabes, 
wurden vom Feldherrn im Auftrage des Senates (Cic. in Vatin. 45. 
Liv. XLIV. iS.) ernannt und waren nur ihm verantwortlich. Er ver- 
traute ihnen daher als seinen Gehülfen nach seinem Belieben Dienste 
an (opera fiduciaria). Sie mussten mindestens Quästorcn gewesen 
sein; häufig waren es gewesene Consuln (consulares). Ihre Zahl 
richtete sich nach der der Legionen; gewöhnlich also waren es 
zwei. — Jeder dieser Legaten hatte zwei Lictoren (Cic. ad fam. 
XII. 30. Liv. XXIX. 9.). 

Die Kriegstribun on und die praefecti sociorum standen in 
der Schlacht dem Feldherrn als Adjutanten zur Verfügung. Für den 
regelmässigen Dienst waren auf je 2 Monate 2 von jeder Legion 
bestimmt, welche täglich abwechselten. — Unter den Kaisern wur- 
den die Kriegstribunen theils unmittelbar durch ein Patent (sacra 
epistola) ernannt (tribuni maiores), theils arbeiteten sie sich durch 
ihre Tüchtigkeit zu dieser Würde empor (tribuni minores). Die ' 
tribuni ordinarii (etatsmässige Majore) führten die Cohorlen an, die 
tribuni Augustales und (später) Flavia! es aber waren ihnen atta- 
chirt (Veget. II. 7.). 
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Jede Legion besass ausserdem einen praefectus castrorum 
(Generalquartiermeister. Tac. ann. I. 32. XIV. 37.) und einen prae- 
fectus fabrum (Ingenieur- oder Artillerie -Oberst), die gleichen Rang 
mit den Kriegstribunen hatten. Letzterer besorgte die Leitung der 
Kriegsmaschinen, von denen die Wurfgeschütze späterhin auch in 
den Schlachten (Tac. ann. IL 20. XV. 9.) angewandt wurden und die 
Stelle unserer Feldartillerie einnahmen. 

Die Cenluriones, in der letzten Zeit des römischen Reiches 
cenienarü genannt, entsprachen unsern Subaltern -Officieren. Sie 
wurden aus den einberufenen hastati, prineipes und triarii ge- 
wählt, und zwar zweimal 40 für jede Waffengattung der Legion, so 
dass jeder manipulus oder pilus zwei Centurionen, je einen aus 
jeder Wahl (daher centurio prior und posterior), erhielt Die zu- 
erst gewählten hatten den Vorrang und standen auf dem rechten, 
die anderen auf dem linken Flügel der Compagnie. — Die Centu- 
rionen wählten sich jeder einen Unterofficier (optio, ovpayos) und 
die zwei kräftigsten und tüchtigsten Männer aus ihrer Compagnie 
zu Fahnenträgern. — Sie wurden nach den Nummern der Manipeln 
und der Waffengattung benannt; z. B. centurio primi pili oder 
primus pilus; centurio primi hastati oder prirnus hastatus. — 
Der erste Centnrio des ersten pilus war Mitglied des Kriegsrathes, 
verwaltete das Vermögen der Legion und hatte den Adler derselben 
in seiner Verwahrung, sowie ihre Musik unter sich. — Nur bei den 
sechs Centurionen der ersten Cohorte sah man zugleich auf Bildung, 
bei den übrigen nur auf persönliche Tapferkeit, da sie in dem er- 
sten GJiede zu fechten hatten. — Das insigne der Centurionen war 
der Rebstock (w'tis) y zur körperlichen Züchtigung im römischen 
Heere. (Daher vite donari y zum Centurio ernannt werden.) 

In besonders gefahrvoller Lage des Staates trat an die Stelle 
der Consuln ein dictator (von diclare, befehlen), der gewöhnlich 
aus der Zahl der consulares von demjenigen Consul, welcher grade 
die jasces hatte, erwählt wurde. Er hatte 24 Lictoren und besass 
unumschränkte Macht, weshalb alle Staatsbehörden seinen Befehlen 
untergeordnet waren. Seine Amtszeit durfte jedoch nur höchstens 
sechs Monate währen. Als Beistand erwählte er sich einen ma- 
gister equitum, 

e. Waffen und Kleidung. 

Die Waffen der jomischen Soldaten waren folgende. Die ve- 
Utes hatten (Liv. XXXI. 35. XXXVIII. 4. 21.): 
I) Ein Schwert (gladius, fidxociga); 
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2) Wurfspiesse (iacula, hastae v elitäres, ypo<j<poi)> 4 Fuss lang, 
einen Finger (Zoll) dick, mit einer dünnen, eine Spanne langen Spitze, 
welche, wenn sie haftete, abbrach, so dass dann der Feind die Waffe 
nicht mehr gebrauchen konnte. Jeder Velite hatte deren sieben. 

3) Einen runden, hölzernen, mit Leder überzogenen Schild 
(parma, ndpfitf), 3 Fuss im Durchmesser. Er war breiter als der 
bei der schweren Waffengattung, um die zerstreut fechtenden- Ve- 
liten besser zu decken, aber nicht so lang, um sie in ihrer schnellen 
Bewegung nicht zu hindern. (S. T. I. 10.) 

4) Einen ledernen Helm {galea\ gewöhnlich aus einer Wolfshaut 
Die hastati, prineipes und triarii waren vollständig bewaffnet 

(navonXia) und unterschieden sich von einander nur dadurch, dass 
die Triarier Speere (hasiae), jene aber Wurfspiesse (pila) trugen. 
Die Theile der nccvonJUa aber waren: 

1) Ein Thürschild (scutum, {h/peos), ein längliches Viereck, in 
der Mitte cylinderförmig gerundet, mindestens 2 F. breit und 4 F. 
lang. Zuweilen ging er unten spitz zu. Er bestand aus einer mit 
Stierleim an einander geklebten doppelten Bretterlage, die zunächst 
mit Leinwand und darüber mit einer Rindsbaut überzogen und an 
den Rändern, oben und unten, mit Eisen beschlagen war. In der 
Mitte war eine eiserne Spitze (umbo), zum Stoss und Auffangen 
der feindlichen Geschosse. Auf der inneren Seite waren zwei Hand- 
haben, von denen die eine, durch welche der Soldat den Arm steckte, 
im Schwerpunkte, die andere aber, welche er mit der Hand er- 
fasste, am unteren Rande des Schildes angebracht war. — Auf den 
Schilden befanden sich die Abbildungen tapferer Vorfahren oder 
von deren Thaten, Medusenköpfe oder Köpfe wilder Thiere (vgl. 
Sil. Ital. VIII. 386. II. 158. X. 174.). Später führten die Soldaten der- 
selben Cohorte dasselbe Bild (dciyim) auf den Schilden, während 
auf der Rückseite derselben der Name des Soldaten, seiner Cohorte 
und Centurie aufgeschrieben war (Veg. II. 18 ). — Zuweilen waren 
die insignia der Schilde von Gold oder Silber (Liv. DL 40.). — Auf 
dem Marsche, wo man die Schilde auf der linken Schulter trug 
(Polyb. XVIII. 1.), waren sie durch einen ledernen Ucberzug gegen 
Staub und Wetter geschützt, den man vor dem Beginn der Schlacht 
abnahm. (S. T L 11.) 

2) Ein Schwert (gladius hispameus), statt des früher gebrauch- 
ten einschneidigen Haudegens ohne Spitze. Es war 2 F. lang, fast 
eine Hand breit, zweischneidig, dick und spitz, namentlich zum Stich 
geeignet (Tac. ann. II. 14.), und hing entweder an einem Gürtel oder 
an einem über die Schultern laufenden Gehänge (balteus) auf der 
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rechten Seite, da die linke durch den Schild bedeckt war. (S. T. 1. 
12.) — Ausserdem hallen wenigstens die Officiere einen Dolch (pu 
gio). — Seit Vespasian trugen die Soldaten das Schwert auf der 
linken Seite, auf der rechten aber einen Dolch. 

3) Zwei Wurfspiesse (pilum, vooog), ein dünnerer und ein dicke- 
rer, je 5—6 F. lang, mit einem widerhakigen Eisen (s. T. I. 13.), das 
ebenso lang als der Schaft war und bis in die Milte desselben 
reichte. Die Spitze war dreieckig und 9 Zoll bis 1 F. lang (Veg. 
I. 15.). Die dickeren waren theils rund, theils viereckig und füllten 
die Hand aus. Die dünneren wurden zuerst, die dickeren erst dicht 
vor dem Feinde geworfen, worauf man zum Schwerte griff (emissis 
pitis, gladüs rem gerunt. Caes. b. gall. VII. 88 ). Zuweilen waren 
sie mit einem Riemen (amentum) versehen, um die Stärke des 
Wurfes zu erhöhen (Cic. de orat. I. 57.). Beim Werfen setzte man 
vorspringend (Liv. XXXIV. 39.) den linken Fuss vor, beim Fechten 
aber den rechten. 

In den Zeiten der Kaiser hiessen die grösseren Wurfspiesse 
spicula, die kleineren aber (3 Fuss 6 Zoll lang mit einer 5 Zoll 
langen Spitze) veruta (früher verricula). Veg. 1. 15. Caes. b. gall. 
V. 44. 

Eine andere Art von Wurfspiessen, die in der Kaiserzeit bei 
einigen Legionen im Gebrauch waren, hiess martiobarbuli oder 
plumbatae. Sie waren mit bleiernen Kugeln beschwert, und man 
warf mit ihnen die Feinde und deren Pferde, ehe die übrigen Trup- 
pen sie selbst mit Wurfgeschossen erreichen konnten (Veg. 1. 17.). 
Jeder Soldat trug deren fünf hinler seinem Schilde. 

Die Triarier hatten 14 Fuss lange Speere (hastae), da sie als 
Reserve mehr zur Verteidigung als zum Angriff bestimmt waren 
und in einer Phalanx vorrückten (ora fodiunt). An die Stelle der 
hasta trat später die lancea (Lanze). 

4) Ein eherner Helm (cassis), welcher bis an die Schulter 
hinabreichte, ohne Visir, mit einem Helmbusch ( crista, Xwpos) oder 
einer Rossmähne. Nach Vegetius (II. 13.) scheinen aber nur die 
Centurionen Helmbüsche {transversis cassidum cristis) getragen 
zu haben. Das Abzeichen am Helme wurde auf dem Marsche ab- 
genommen, vor der Schlacht aber an demselben befestigt. Ausser- 
dem wurde der Helm durch Riemen, auf welchen metallene Schuppen 
befestigt waren (bucculae, Schuppenketten. Liv. XLIV. 34.), unter 
dem Kinne festgehalten (Sil. Ital. XIV. 458. 163 ). 

5) Ein Brustharnisch (pectorafe), etwa einen Fuss im Quadrat. 
Er bestand aus Erz oder Leder (Sil. Ital. IV. 560 f.) und deckte nur 
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die Brust. Statt desselben trug man aber häufig, .namentlich die 
Officiere, auch zur Zeit des Polybius, einen Schuppen- oder Ket- 
tenpanzer {lorica squamata, lorica hamaiä), welcher aus ledernen 
Riemen bestand, auf welchen eiserne Schuppen oder Ringe dicht 
auf einander befestigt waren. Doch hatte man auch loricae jer 
reae (&wpaxeg, Kürasse), welche ganz aus Eisen gearbeitet waren 
(Tac. bist II. 14.). — Die Schultern und den Unterleib deckte man 
durch mehrere mit Kettchen bedeckte Riemen, erstere durch vier, 
letzteren durch sechs. (S. T. I. 25.) 

6) Eine eiserne Beinschiene (oerea), innen mit Wolle gefüttert, 
welche am rechten Fusse getragen wurde, der durch den Schild 
nicht gedeckt war. — Späterhin schützte man auch den rechten 
Arm durch eine Schiene; namentlich geschah dies von den Bogen- 
schützen. 

Auf die Sauberkeit und Tüchtigkeit dieser Waffen verwendeten 
die Soldaten während der Ruhe grossen Fleiss (Liv. XLIV. 34. Veg. 
II. U.). 

Die Kleidung der Soldaten bestand in einem groben wollenen 
Mantel (sagum, sagulum), den sie aber im Gefechte ablegten. Er 
reichte bis auf die Kniee, war aber bei den Officieren länger und 
feiner. Der des Feldherrn war purpurfarbig und hiess paludamentum. 
— Zuweilen trugen die Soldaten in ihrem Mantel Erde zur Erbauung 
eines Dammes herbei. — Unter dem Panzer trugen sie auf blossem 
Leibe die tum'ca, ein wollenes Unterkleid ohne Acrmel. Späterhin 
hatten sie auch lederne Beinkleider (bracae\ welche bis zur Wade 
hinabreichten, wo die Stiefel (caligae) befestigt wurden (Suet 
Octav. 25.). 

In den letzten Zeiten des römischen Staates legte das Fussvolk 
die Helme und Panzer als zu beschwerlich ab (Veg. I. 20.). Alexan- 
der Severus aber bildete wieder aus (6) schwerbewaffneten Legio- 
nen die sogenannte Legionenphalanx. 

In den Provinzen wurden Zeughäuser (armamentaria. Tac. 
hist. I. 38. 80.) angelegt, aus denen die Soldaten statt der verlorenen 
oder abgenutzten Waffen neue erhielten, wofür ihnen jedoch ein 
Theil ihres Soldes abgezogen wurde. 

Die römischen Ritter waren früher ohne Panzer und nur durch 
einen Gurt und einen ledernen Schild (celra)*) geschützt (s. T. I. 21.). 
Sie ritten auf Decken und entlehnten erst späterhin die Sättel (ephip- 
pid) und Steigbügel von den Griechen. Ueberhaupt nahmen sie die 

*) Späterhin trugen auch leichler bewaffnete Cohorten lederne Schilde (cohor- 
te» cetratae). Vgl. Caes. b. civ. I. 39. 70. 75. 
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griechische Bewaffnung an, trogen Helm, Schuppenpanzer und die 
ovalrunde parma, welche langer als die der vetites war (Liv. 
XXVI. 4.), und führten Lanzen (conti), die oben und unten eine 
Spitze hatten, und ein langes Schwert (später spatha genannt). 
In der letzten Zeit trug die Legionsreiterei {equites legionarii) auch 
Beinschienen, weshalb sie Vegetius ocreati equites nennt. — In 
der früheren Zeit scheinen die Lanzen nur eine Spitze gehabt zu 
haben, so dass man beim Angriff das breite Ende gegen die Brust 
oder das Knie druckte (Sil. Ital. XV. 686 f.). — Unter Vcspasian hatte 
ein Theil der Reiterei auch Bogen und Pfeile. 

Unter der Reiterei der Bundesgenossen waren durch die Art 
ihrer Bewaffnung bemerkenswerth die cataphracti oder loricati 
equites, die ebenso wie ihre Pferde vom Kopfe bis auf die Füsse 
vollständig mit einem Schuppenpanzer überzogen waren. Dieser 
Panzer bestand aus einem ledernen oder leinenen Ueberzuge, auf 
welchem Eisenbleche oder hartes Leder, in Schuppen geschnitten, 
festgenäht waren (Tac. hist. 1. 79.). — Die asiatischen Bundesgenossen 
stellten zahlreiche Bogenschützen zu Pferde (hippotorotae, sagit- 
tarn equites). S. T. I. 20. 

Unter dem Fussvolk der Bundesgenossen waren als leichte 
Waffengattung besonders berühmt die Kreter als Bogenschützen 
(sagittarü) und die Einwohner der Balearen als Schleuderer (fun- 
ditores). S. T. I. 24. 

Der Bogen (arcus) war aus Horn oder Stahl verfertigt; die 
Schleuder (funda) aber bestand aus einem ovalen Stück Leder 
mit einem genau abgemessenen Loche; das Leder aber lief nach 
den beiden Enden hin in zwei schmale, ungleiche Riemen aus. 
Doch verfertigte man sie auch aus Binsen, Haaren oder Thierseh- 
nen. Auch nähete man, um beim Würfe das Schlenkern zu ver- 
meiden, mehrere Riemen auf einander; wodurch der Wurf sowohl 
sichrer wurde, als auch der Wurfkörper weiter flog (Liv. XXXVIH 
29.). Man warf damit Steine und Kugeln (glandes), theils von Thon 
und mit Brennstoff gefüllt, theils aus Blei gegossen, indem man sie 
auf jenen breiten Theil der Schleuder legte, diese aber mehrmals 
über den Kopf schwang und dann das eine Ende derselben plötz- 
lich losliess, während das andere Ende fest um das Handgelenk 
geschlungen blieb. — Später (unter Trajan) gab es wich fundiSu- 
latores, welche mit Stockschleudern {fustibaH) warfen. Die 
Stockschleuder war nach Vegetius (ID. U.) ein 4 Fuss langer Stock, 
an dessen einem Ende eine lederne Schleuder befestigt war. Der 
eine Riemen dieser Schleuder reichte bis an das andere Ende des 

Rllckert, röm. Kriegsweacn. 2 
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Stockes und wurde mit diesem zugleich mit beiden Händen fest- 
gehalten. Hierauf schwang man mehrere Maie den Stock um den 
Kopf, Hess dann plötzlich den längeren Siemen los und warf so 
den Wurfkörper mit viel grösserer Gewalt, als dies mit einer ge- 
wöhnlichen Schleuder möglich war (utrague manu impulsus prope 
ad instar onagri dirigit saxa. Veg. 1. c.). — Ausser den bereits 
genannten Wurfkörpern hatte man nach Polybius (XXVII. 9.) kleine 
pfeilartige Geschosse (x/orpog), deren Röhre nebst der Spitze etwa 
8 Zoll lang war, in welcher sich ein eine Spanne langes und 
einen Zoll dickes Holz befand. Mitten in das Holz waren aber drei 
hölzerne, sehr kleine Flügel eingezwängt 

f. Elephanten und Streitwagen. 

Erst in späteren Zeiten (Hirt. b. Afr. 27. 72.) bedienten sich die 
Römer auch der Elephanten in den Schlachten, doch wohl mehr, 
um die eigenen Soldaten an den Anblick und die Behandlang dieser 
Thiere zu gewöhnen, als weil sie von ihrer Anwendung gegen den 
Feind besonderen Nutzen erwarteten, indem diese Thiere, wenn sie 
verwundet wurden oder in Verwirrung geriethen, sich leicht gegen 
das eigene Heer wendeten. — Um einem solchen Unglücke vorzu- 
beugen, wendeten die Karthager folgendes Mittel an: Der Lenker 
des Elephanten setzte, wenn dieser wüthend wurde, eine Art Stemm- 
eisen zwischen die Ohren des Thieres, wo der Kopf sich mit dem 
Nacken verbindet, und trieb das Instrument mit einem starken Ham- 
merschlage tief hinein, worauf das Thier sogleich todt niederstürzte 
(Liv. XXVII. 49.). — Ein zum Kampfe gerüsteter Elephnnt (elephan- 
tus ornat us , turrilus, ornatus ac loricatus) war mit einem Stirn- 
panzer {frontale) bewehrt und trug einen Thurm, in dem sich vier 
oder mehrere Krieger, meistens Bogenschützen, befanden. Der 
Lenker sass auf dem Nacken des Thieres, mit dem Rücken an den 
Thurm gelehnt. S. T. I. 19. 

Die asiatischen Völker, mit denen die Römer Krieg führten, 
bedienten sich auch der Kameele in den Schlachten. So sassen 
in der Schlacht bei Raphia arabische Bogenschützen mit 4 Ellen 
langen Schwertern auf diesen Thieren (Liv. XXXVII. 40. Herodian. 
IV. 15.) — In den Kriegen der Römer werden bei den Heeren der 
Barbaren oft auch die Kriegs- oder Sichelwagen (essedum; es- 
sedarius) erwähnt, welche die Beweglichkeit der Reiterei mit der 
Stabilität des Fussvolkes verbanden. Diese für eine Phalanx furcht- 
bare Waffe zeigte sich der römischen Heeresordnung gegenüber 
als völlig ungeeignet, da die Intervallen zwischen den einzelnen 
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Abtheilungen die Möglichkeit gewahrten, ihnen auszuweichen, ohne 
dass dadurch die Aufstellung des ganzen Heeres in Verwirrung ge- 
rieth. Ausserdem verhinderte man auch wohl ihr Herankommen 
ganz und gar, entweder durch Fussangeln oder indem man vor 
der Schlachtreihe zahlreiche Pfähle in die Erde schlug, diese aber 
durch leichte Truppen verdeckte (Front. II. M f.). — Die Streitwagen 
waren theils zwei- theils vierräderig (bigae, quadrigae falcatae. 
Hirt. b. Afr. 75.) und sowohl vorn an der Deichsel als an den Naben 
der Räder mit sichelartigen Schwertern bewehrt (Liv. XXXVII. 
Die Pferde (2 bis 4 in einer Reihe), welche den Wagen zogen, 
waren gewöhnlich gepanzert, sowie auch der Wagenlenker. Hinter 
diesem stand ein Krieger, der mit Bogen, Wurfspiess und Lanze 
focht. Späterhin vermehrte man die Zahl der Krieger bis auf 40, 
welche, wenn der Wagen die feindlichen Reihen durchbrochen hatte, 
im Rücken derselben kämpften, während das übrige Heer von 
vorn angriff. 

Cäsar (b. gall. IV. 33.) beschreibt die Art, wie die Rritten mit 
Sichelwagen kämpften, folgendermassen: Zuerst durchkreuzte man 
das Schlachtfeld nach allen Richtungen hin, indem man dabei Ge- 
schosse warf, und brachte durch den blossen Schreck vor den 
Pferden und durch das Geräusch der Räder, da diese die furcht- 
baren Sicheln trugen, die Reihen der Feinde gewöhnlich in Ver- 
wirrung. Hatte man sich dann zwischen die feindliche Reiterei 
hineingedrängt, so sprang man vom Wagen herab und kämpfte zu 
Fuss, während der Wagenlenker sich allmählich zurückzog und 
den Wagen so aufstellte, dass die Kämpfer sich leicht zu demselben 
zurückziehen konnten. Dabei brachte man es durch tägliche üebung 
und Gewohnheit dahin, dass man selbst auf dem schwierigsten Ter- 
rain den Wagen sicher lenken, die Deichsel entlang laufen, auf 
dem Joch sich aufstellen und eiligst sich auf den Wagen während 
der Fahrt zurückziehen konnte. — Vgl. Caes. b. gall. h 5 f. <9. — 
Tacitus (Agric. 36.) nennt diese Kämpfer covinarü, 

g. Feldzeichen und Blaseinstrumente. 

Die Feldzeichen (signa), mit den Bildern der Götter, später 
auch der Kaiser geziert, wurden hoch geehrt, und der Verlust oder 
die Beschimpfung derselben auf das Strengste geahndet. Die Fah- 
nenträger (signiferi) trugen das Signum in der rechten, in der 
linken Hand aber den Speer (Veg. I. 20.). Das Signum der einzel- 
nen Manipeln (Liv. XXVTI. U.), später wohl nur der einzelnen Co- 
horten (Tac. ann. I. 34.), war gewöhnlich eine Hand und unter der- 
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selben, von Kreisen eingefasst, die Bilder der Götter oder Kaiser. 
Das Legionszeichen, welches sich beim ersten pilus befand, war 
seit Marius ein silberner, 2uwcüen vergoldeter Adler (aguila aureä) 
mit ausgebreiteten Flügeln und einem Lorbeerkränze oder mit einem 
Blitzstrahle in den Klauen. S. T. I. 2§, (Daher findet sich auch 
aquila statt legio gesagt , z. Auct. b. Hisp. 30. ; sowie vexillum 
statt cohors, z. B. Tac. hist. II. 24.) Der Träger des Adlers hiess 
aquili/er (Tac. hist I. 56.' ann. 1. 48.). Vorher hatte man andere Thier- 
bilder (Plin. X, 4.). In der späteren Zeit hatte jede Cohorte ihr be- 
sonderes Zeichen, nämlich einen Drachen, weshalb auch die Fah- 
nenträger derselben draconarii hicssen. 

Die Reiterei führte oexilla {flammuiae), unseren heutigen 
Standarten gleich. 

Die Blaseinstrumente im Kriege waren aus Erz, weshalb 
die Spielleute aeneatores biessen. Man unterschied: 

\) Die iuba, Trompete (tubicines). — Veg IL 1%J!ubicen ad 
bellum vocat et reeeptui canit. 

2) Das comu, Waldhorn (cornicines). — Veg. II. 22. Quoliem 
movenda sunt signa, cornicines canunt. — In der Schlacht aber 
gaben die tubicines und cornicines zusammen die Signale. 

3) Die buccina, Kuhhorn. — Die buccinatores bezeichneten die 
Ablösungszeit für die Wachen. 

4) Den lituus (Zinke), welcher vorn ein wenig gebogen war. 

h. Sold und Verpflegung der Truppen. 

Der Sold für den Legionssoldaten betrug im zweiten panischen 
Kriege 2 Obolen (l denarius =r 2 Sgr. 3 Pf.) für den Tag; Cäsar 
verdoppelte Riesen Sold, so dass jeder Soldat alle 4 Monate 3 aurei 
(Goldstücke, seit Alexander Severus so\idi genannt; daher der 
Name Sold) oder 75 Denare erhielt, das sogenannte Stipendium 
(Tac. ann. L 17.). Domitian fügte ein viertes Stipendium von 3 aurei 
hinzu (Suet. Domit 7.). Die Centurionen erhielten das Doppelte, die 
Ritter das Dreifache und die Kriegstribunen (wahrscheinlich) das 
Vierfache. Ia gleichem Verhältnisse wurden auch die Geldgeschenke 
(donativum) vertheilt, welche der triumphirende Feldherr an seine 
Soldaten zu geben pflegte ( Li v. XXXIX. 5.). Manche Soldaten und 
Officiere, die sich besonders ausgezeichnet hatten, erhielten auch 
den doppelten Sold {dupticarii. Liv. DL 58.). 

An Proviant erhielten die römischen Fusssoldaten, sowie die 
der Bundesgenossen, monatlich (menstruum. Liv. XLIV. 2.) 4 röm. 
Scheffel (406* Pfund) Waizen, die römischen Ritter 42 Scheffel Gerste 
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und 12 Scheffel Waizen, 4ie der Bundesgenossen aber nur 30 Schef- 
fel Gerste und 9 Scheffel Waizen. Ausserdem bekamen die Soldaten 
ctes Fleisch des requirirten Schlachtviehes, seltener Hülsenfrüchte 
(Caes.'b.jCiv. III. 47. Diod. Sic. fragm. 1. 3PÜV.). Sie assen im Lager 
zu, einff und derselben Zeit, die ihnen durch ein Signal angegeben 
wurde .(Li v. IX. 37.). 

Da die Soldaten oft nicht alle Lebensmittel verbrauchten, so 
verkauften sie die überflüssigen an die Marketender (Uxae, mer- 
fi£^L(tres) vor dem Lager, mussten jedoch die Hälfte dieses Geldes 
.sajvie des donativum (peculiurn caslrense) bei dem signifer der 
Compagnie (Suet. Domit. 7.) deponiren, der es ihnen bei ihrer Ent- 
lassung auszahlte. Von der anderen Hälfte kauften sie sich ge- 
wöhnlich bei den Marketendern Wein, während ihnen im Lager nur 
Wasser mit Essig untermischt (posca) gestattet war, und leckere 
Speisen. Daher befahl Metellus im jugurthinischen Kriege (Sallust. 
b. Jug. 44 f.), es solle Niemand im Lager sein Brot oder Fleisch 
verkaufen, und verbot den Marketendern dem Heere zu folgen. 
(Appian. Vm. 116 f.) 

Da der Soldat sich seine Kleidung und Waffen selber anschaffen 
musste, so wurde ihm, wenn er deren neue bedurfte, dafür ein 
Theil seines Soldes in Abrechnung gebracht. (Tac. ann. I. 17.) 

i. Das römische Lager. 

Das Lager (castra), welches als Ausgangspunkt zur Schlacht 
und als Zufluchtsort bei einer etwaigen Niederlage diente (Liv. XLIV. 
39.), wurde von den Römern mit der grössten Sorgfalt und zwar 
immer in derselben Form angelegt. Erst in späterer Zeit scheint 
man von der strengen Form mehrfach abgewichen zu sein (Veg. I. 
23.) und namentlich ohne besondere Veranlassung das Lager nicht 
mehr befestigt zu haben (Veg. III. 10.). 

» Man theilte die Läger in Sommer- und Winterläger (caslra 
aestiva und hiberna). Jene wurden entweder nur für eine Nacht 
(mansioncs) oder für längere Zeit (caslra statwa) errichtet. Am 
sorgfältigsten erbaute man die caslra hiberna, denen mehrere 
Städte ihren Ursprung verdanken. 

Zum Lagerplatze wählte man einen Ort, der reichlich Holz, 
Futter und Wasser gewährte und für die Gesundheit des Heeres 
zuträglich war, ausserdem aber nicht unvortheilhaft in Bezug auf 
die Sicherheit desselben lag. Die vorausgeschickten castrorum 
metatores nahmen einen Punkt so nahe als möglich an den Feind; 
von diesem aus massen sie ein Quadrat, von dem jede Seite 200 F. 
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betrug, das sogenannte praetorium, wo das Feldherrnzelt stand, 
ab (a). In gleicher Entfernung von diesem, rechter und linker Hand, 
wurden 2 neue Quadrate, das quaestorium (Zelt des Quästors)*) 
und das forum (Zelte für die beiden Legaten), abgemessen (b u. c). 
Die Thören dieser Zelte waren dem Feinde zugewendet, und vor 
der des praetorium standen die ara und signa der beiden Legio- 
nen. Hinter diesen Zelten, in einer Entfernung von 50 F., standen 
die der 42 tribuni militum (d) und der 42 praefecti sociorum 
(e), deren Thüren von dem Feinde abgewendet waren. Der Raum 
zwischen ihren Zelten und denen der Generale war für die Bagage 
des Generalstabes bestimmt. 

Zwischen ihren Zelten und denen der beiden Legionen war 
ein 400 F. breiter Raum (principia) 9 der Versammlungsort der Sol- 
daten (f), mit der porta sinistra (g) und dextera (h), welche auch 
portae principales hiessen. — Die beiden Legionen lagerten neben 
einander in entsprechenden Lagerreihen (strigae), die parallel mit 
den Zelten der Kriegstribunen und Präfecten liefen, und waren durch 
einen 50 F. breiten Weg {via) von einander geschieden (i). Nächst 
diesem Wege lagen die je 40 turmae equitum in einer Breite von 
400 F. (k), neben ihnen die triarii in einer Breite von 50 F. (I). 
Die Front jener war dem Hauptwege zugewendet, die Front dieser 
aber von ihm abgewendet. — Durch einen 50 F. breiten Weg von 
den Triariern getrennt lagen in einer Breite von je 400 F. die prin- 
eipes (m) und hastati (n), die wiederum von einander abgewendet 
waren. — Durch einen neuen Weg von 50 F. Breite waren die 
hastati von der Reiterei (o) und dem Fussvolk (p) der Bundesge- 
nossen getrennt, von denen jene nach dem Wege, dieses aber nach 
dem Walle sah. Zwischen dem Walle aber und den Zelten war 
überall ein Raum von 200 F., theils um diese vor dem feindlichen 
Feuer zu schützen, theils um in diesem Räume die Kriegsmaschinen 
und die Bagage und Beute unterzubringen. — Längs des Walles 9 (q) 
aber lagerten die velites bei Tage, des Nachts aber wohl zum Theil 
bei den Abtheilungen, denen sie zugewiesen waren. 

Die Zelte der Römer waren von Leder und fassten je 40 Mann 
(contuberniurn), deren Aufseher (caput contubernii) decanus hiess! 
In den Winterlagern aber erbaute man Hütten, die man mit Stroh 
bedeckte (casae stramentitiae) y da die ledernen Zelte nicht hin- 



*) Nach Livius (X. 32. XXXIV. 47. XLI. 2.) lag das fjuaestorivm in der via 
quintana, jedenfalls aber nahe der porta decumana, welche daher anch 
porta quaestoria hiess. 
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reichenden Schutz gegen die Kälte gewährten. (Tac. ann. XUI. 3ö. 
Caes. b. gall. V. 43. Auct. b. Hisp. 16.). 

Zwischen der 5. und 6. Cohorte (r) war wiederum ein Weg 
{via Quintana); die 10. Cohorte lag an der poria decumana oder 
quaestoria (s). Neben dem forum und quaesiorium lagen die evo- 
cati und die Elite der extraordinarii so dum, die Leibwache des 
Feldherrn und sein letztes Reservecorps in den Schlachten. Die 
Reiterei dieses Corps lag mit der Front nach dem Jorum und 
quaesiorium (t), das Fussvolk nach dem Walle zu (u). Gegenüber 
dem forum, praetorium und quaesiorium, 100 F. entfernt, lag das 
Gros der extraordinarii sociurn t und zwar zunächst die Cavallerie 
(v), nach dem Walle zu aber die Infanterie (w). Dem praetorium 
gegenüber führte zwischen sie hindurch ein 50 F. breiter Weg zur 
poria praetoria oder extraordinaria (x). Zufällig hinzugekommene 
Truppen lagerten neben den extraordinarii sociurn (y) oder, wenn 
ihre Zahl zu gross war, in besonderen Lagerreihen neben den alae 



der Bundesgenossen. — 
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Die Marketender (Jixae y mercaiores) lagen hinter dem Lager 
am Walle bei der porta decumana (Caes. b. gall. VI. 37.), welche 
dem Feinde abgewendet war und daher grössere Sicherheit bot 
(Tac. ann. I. 64.); die Reitknechte {calones) der Ritter und Officiere 
aber befanden sich im Lager (Caes. b. gall. VI. 36.) und mussten im 
Nothfall schanzen (Hirt. b. Alex. 74.). 

Waren zwei Consuln beisammen, so lagen ihre beiden Heere 
einander der Art gegenüber, dass die arae und signa in der Mitte 
und die praetoria einander gegenüber standen. Lagerte nur eine 
Legion, so lag das praetorium in der via quintana. 

k Befestigung des Lagers. 

Die erste Legion machte den Wall, welcher dem Feinde zuge- 
wendet war, die zweite den gegenüberstehenden, die beiden alae 
der Bundesgenossen die Seitenwälle. Die Soldaten waren bei dieser 
Arbeit mit dem Seitengewehr (Schwert und Dolch) bewaffnet (Tac. 
ann. XI. 48.). Die Inspection über die Arbeit hatten die Ccnturionen, 
die Oberaufsicht die diensthabenden Kriegstribunen und Präfecten 
(Veg. III. 8.). — Zuweilen verband man auch zwei oder mehrere 
solcher befestigten Plätze durch Verschanzungen, welche bracchia 
hiessen. (Hirt. b. Afr. 38. b. Alex. 30.) 

War das Lager nur für eine Nacht berechnet, und ein Angriff 
des Feindes nicht zu befürchten, so umgab man es nur mit einem 
3 F. breiten Graben und bildete aus der aufgeworfenen Erde und 
dem ausgestochenen Rasen (cespites) hinter demselben den Wall. 
Bei etwaiger Gefahr war der Graben 9 F. breit und .7 F. hoch (Jossa 
tumuliuaria) , bei dringender Gefahr aber 42 F. breit und bis zu 
den Pallisaden {sub linea) 9 F. und darüber noch 4 F. hoch (Jossa 
legilima). — Vgl. Veget. I. 24. — Ein Standlager (castra statwa) 
wurde dagegen nach aussen hin stark befestigt, namentlich durch 
Pallisaden (vaili)*) und einen festgebauten Wall, der mit fortlau- 
fenden Brustwehren aus Stein oder Flechtwerk (crates), das man 
mit Steinen anfüllte, und in möglichst gleichen Entfernungen durch 
vorspringende Bollwerke {casicila) y auf denen sich auch Thürme 
mit Wurfmaschinen, sowie Pikets (stationes) zur Beobachtung des 
Feindes befanden, geschützt war. 

• 

») Nach Polybius (XVIII. I.) hatten die römischen Pallisaden 2 oder 3, höchstens 
4 hervorstehende Spitzen und wurden neben einander so eingelegt, dass man 
nicht unterscheiden konnte, zu welcher einzelnen PallisacU jede Spitze gehörte. 
— Jeder Soldat trog deren 3 bis 4, nachdem er sie auf einander gelegt und 
festgebunden hatte. Vgl. Lir. XXXIII. 5. 
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Um das Andringen der Feinde möglichst zu erschweren, traf 
man noch andere Vorkehrungen; besonders berühmt sind diejeni- 
gen, welche Caesar (b. gall. 69 ff.) bei der Blokade von Alesia zur 
Sicherung seines Lagers anwendete. 

Diese Stadt lag hoch auf einem Hügel, dessen Fuss auf zwei 
Seiten zwei Flüsse bespülten. Vor derselben erstreckte sich nach 
Osten hin eine Ebene in einer Länge von etwa 3000 römischen 
Schritten (I Meilen), während sie auf allen übrigen Seiten Hügel 
umgaben, die von gleicher Höhe waren und in massigen Entfer- 
nungen von einander lagen. Den östlichen Theil unter der Stadt- 
mauer hatten gallische Truppen besetzt und vor sich hin einen 
Graben nebst einer 6 F. hohen Mauer gezogen. 

Die von Casar begonnene Verschanzung (Contravallationslinie), 
die theils zur Einschliessung der Stadt, theils zum Schutze des eige- 
nen Heeres diente, hatte 11,000 römische Schritte (21 Meile) im 
Umkreise und 23 Bollwerke (Bastionen). 

Da aber die gallische Reiterei Gelegenheit fand, die noch nicht 
vollendete Verschanzung zu durchbrechen, und er von Ueberläufern 
und Gefangenen hörte, dass jene die Völkerschaften Galliens zum 
Entsätze von Alesia aufbieten sollte, zog er auch eine Circumvalla- 
tionslinie und verstärkte diese mehrfach, um sie mit möglichst we- 
nigen Truppen gegen einen plötzlichen Ueberfall zu schützen. S. 
T. I. 45. 

Die beiden Hauptverschanzungen (A), sowohl die gegen den 
inneren als die gegen den äusseren Feind gerichtete, gingen über 
die Rücken der Hügelkette, welche die Stadt umgab. Sie bestanden 
jede aus einem 15 F. breiten Graben, der in den ebenen Gegenden 
mit dem vom Flusse abgeleiteten Wasser angefüllt war (a). Hinter 
dem Graben errichtete man (b) aus der ausgegrabenen Erde einen 
Damm (agger), legte darauf grosse Pallisaden (cervi) y deren gabel- 
förmige Spitzen weit (c. 5 F.) hervorsahen (c), und schüttete dar- 
über einen Wall {vallum) auf (d), der von vorn eine steile Wand 
(pluieus) bildete (e), hinten aber vom Wallgange (f) aus schräg 
hinauflief. Die Hohe des Dammes und Walles betrug zusammen 
42 F. Oben auf dem Bankett (g) des Walles bildete man aus senk- 
recht, dicht neben einander eingegrabenen Pfählen eine Brustwehr 
(lorica) mit Zinnen (pinnae), deren Zwischenräume als Schiess- 
scharten benutzt wurden (b), und errichtete in einer Entfernung 
von je 80 F. einen hölzernen Thurm *). S. T. I. 14. 

*) Bei einer ähnlichen Verscbanzung ( Caes. b. gall. VIfl. 9. ) verband Cäsar die 
einzelnen Tbürme durch Brücken (pontes), d. h. durch Balken, die Ton 
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Vor diesen Hauptverschanzungen errichtete er auf beiden Seiten 
in einiger Entfernung eine andere ihnen gleiche Verschanzung (B), 
die ebenfalls, wie es scheint (vgl. c. 82.), Thürme halte*). Die 
Verbindung beider Verschanzungen wurde wohl durch Brücken, die 
man über die Gräben der beiden Hauptverschanzungen unter dem 
Schutze der Thürme legte, hergestellt (vgl. Arrian. I. 22.). 

Vor der zweiten Verschanzung zog er in einer Entfernung von 
400 F. **) einen 20 F. breiten und tiefen Graben mit steilen Wänden 
(i). Da dieser aber nur dazu dienen sollte, den anprallenden Feind 
aufzuhalten, weshalb er auch, wie aus c. 79. und 81. hervorgeht, 
nicht vertheidigt wurde, so ist anzunehmen, dass sich hinter ihm 
kein Wall befand. 

In dem Räume zwischen dem Aussengraben und dem der zwei- 
ten Verschanzung brachte Cäsar, um den Zugang zu dieser möglichst 
zu verhindern, dreifache Hindernisse an. 

Vor derselben legte man zunächst Verhaue (cippi) an (k). 
Zu diesem Zwecke hieb man Baumstämme und sehr starke Aeste 
ab, deren oberste Enden man durch Behauen zuspitzte, und band 
je 5 Schichten (prdines) unten zusammen, so dass die Spitzen der 
Stämme und ihre Aestchen in einander lagen. Hierauf zog man 
5 F. tiefe Gräben in Form eines Quincunx und legte in diese, schräg 
gegen den Feind gerichtet, je 5 Schichten und bedeckte diese bis 
dahin, wo die Aestchen hervorragten, mit Erde. S. T. I. 16. u. 16 a. 

einem Thurme zum anderen gelegt and mit Brettern fiberdeckt, Tora aber 
durch eine Schatzwehr aas Flechtwerk (viminea loricula) geschützt waren. 
Sie gewährten den auf ihnen stehenden Soldaten die Möglichkeit weiter zu 
schiessen, während die nSher dem Feinde auf dem Walle selber aufgestellten 
Soldaten durch die Brücken gegen die von oben herabfallenden feindlichen 
Geschosse gedeckt waren. — Statt dieser Brücken bediente man sich auch 
gewöhnlicher Schutzdächer (plutei, aroai), namentlich zur Deckung der Wurl- 
tnaschinen (Arrian. I. 23.). 

*) Dass auch der zweite, 15 F. breite Graben einen Wall mit einer Brustwehr 
hatte, geht aus mehreren Stellen in der Beschreibung Casars hervor. So sagt 
er c 72. post eas aggerem ae Valium XII pedum exstruxit — und 
c. 87. postquam nenne aggeres neoue fossae vitn kostium suttinere 
poterant — und c. 82. at inferiores — priores fossae explent, d. h. 
die Gräben vor der ersten dem inneren Feinde zugewandten Verschanzung, 
also den äussersten Graben und den Tor dem zunächst liegenden Walle. 

**) Dass die Lesart (ed. Herzog) im c. 72. reliquas omnes tnunitiones ab ea 
Jossa pedes (statt passus) CD redvxit die richtige sei, geht aus c 81. 
hervor, wo die äusseren Feinde den Aassengraben mit Faschinen füllen und, 
bevor sie zu den Fussangeln und Wolfsgruben gelangen (c. 82.), die Römer 
mit Steinen und Pfeilen vom Walle vertreiben. Diese Geschosse reichten 
aber wohl c. 400, doch gewiss nicht c. 1600 F. 
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Vor diesen Verhauen legte man, und zwar wiederum in Form 
eines Quincunx, Wolfsgruben (iilia, Lilien, von der Gestalt dieser 
Blume so genannt) an (1)» die je 3 F. (in der Front) von einander 
abstanden. Diese Gruben, deren Durchmesser 3 F. betrug, hatten 
eine Tiefe von 3 F. und waren oben weiter als unten. In diese 
schlug man kurze, runde Pfähle, von der Dicke eines Schenkels, 
die oben spitz und, um sie besser gegen die Witterung zu schützen, 
abgebrannt waren, so dass sie 1 i F. vom Boden hervorragten. Dann 
bedeckte man den Boden einen Fuss hoch mit Erde und trat diese 
um den Pfahl herum fest, so dass dieser also nur noch 4 Zoll weit 
hervorsah. Diese Wolfsgruben bedeckte man oben in der ganzen 
Ausdehnung mit Geflecht und Ruthen, um diese Fallen dem Feinde 
zu verbergen. S. T. I. 17. u. 47 a. 

In dem Räume zwischen den Wolfsgruben und dem Aussen- 
graben grub man überall in geringen Zwischenräumen Fussangeln 
(Stimuli, Cäsarpfähle) ein (m). Es waren dies einen Fuss lange 
Stecklinge mit eisernen Widerhaken, die fast ganz in die Erde ge- 
graben wurden, so dass nur die Widerhaken hervorragten (vgl. Hirt, 
b. Afric. 31.). S. T. I. 18. 

I. Lagerordnung. 

Die Bewachung des Walles lag den veliles ob, die, wenn der 
Feind nahe war, selbst vor dem Lager campirten (procubitores). 
Auch gaben sie, je 10 Mann, die Wache an den Thoren. — 

Die hastati und principes hatten die Wache bei den Kriegs- 
tribunen. Zwei Manipeln von ihnen waren täglich für die Reinigung 
der Strassen, besonders der prineipia, beordert; je 3 von den 
übrigen 18 Manipeln besorgten die Aufstellung des Zeltes u. dgl. 
für je einen Kriegstribun und gaben 2 Wachen von je 4 Mann, eine 
vor dem Zelte, die andere hinter demselben bei den Pferden. 
Ausserdem waren 3 Wachen bei dem Quästor und je 2 bei den 
beiden Legaten. Die Triarier gaben Wache bei den Pferden der 
Ritter, und ein pilus von ihnen zog täglich bei dem praetorium 
auf. — In gleicher Weise waren die Wachen bei den Bundesge- 
nossen vertheilt. 

Die Tageswachen hiessen exeubiae, die Nachtwachen vigiliae, 
die Vorposten gegen den Feind stationes. Für die letzten war 
bei jedem Thor eine Cohorte, zuweilen auch im Ganzen zwei (Caes. 
b. galt. IV. 32. VI. 37.), und eine turma equilum bestimmt, die kampf- 
fertig vom Morgen bis zum Abend auf Posten standen, später jedoch 
nach der Einrichtung des Paullus Aemilius (Liv. XLIV. 33.) um Mittag 
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abgelöst wurden. — Des Nachts wachte die Reilerei vor den Tho- 
ren (Veg. III. 8.). 

Die Nacht wurde in 4 vigitiae zu je 3 Stunden, die man nach 
der clepsydra (Wasseruhr. Veg. III. 8.) mass, getheilt, und das Zei- 
chen zur Ablösung gab ein Hornist auf der buccina. (Kuhhorn). 
Mit Tages Anbruch erschienen alle Centurionen und Ritter (decu- 
riones ?) bei den Kriegslribunen; diese gingen zum Feldherro, der 
ihnen seine Befehle gab, von denen sie dann an die Centurionen 
und Ritter und so an die Truppen gelangten. Die Nachtparole 
(tesscra. Liv. VII, 35. XXVII. 46.) wurde vor Sonnenuntergang von 
den 3 Ordonnanzen (tesserarii) der 10. Cohorte bei dem Kriegs- 
tribun abgeholt und an den betreffenden Centurio abgegeben. Die- 
ser schickte sie in Gegenwart von Zeugen zum Centurio der neunten, 
dieser wieder zu dem der achten Cohorte, u. s. w., bis sie zu dem 
der ersten Cohorte gelangte, der sie dem Kriegstribun wieder zu- 
stellte. Da die Parole in Gegenwart von Zeugen abgegeben wurde, 
und jeder Manipel sie besonders bezeichnete, wurde der Säumige 
leicht erkannt. Die tessera aber war so bezeichnet, dass sie ausser 
der Parole und dem Namen des tesserarius auch eine Bezeichnung 
der Waffengattung enthielt; z. B. 

T. (Triam). 
Hercules invictus (tessera). 
P. Lepidus (tesserarius). 

Jeder auf Posten ziehende Soldat erhielt eine Marke (tessera), 
welche ihm bei der Visitation der Posten abgenommen wurde. Sie 
war mit dem Namen der Compagnie und der Wachzeit bezeichnet; 
z. B. H. 1. V. H. (has latus [mampulf] primi, vigilia secunda). Die- 
ses Visitationsgeschäft (cireuitio) hatten täglich 4 Ritter aus jeder 
Legion, welche bei dem ersten pitus, dessen Centurio die Ablösung 
signalisiren liess, wachten. Es wechselte aber dieser Dienst der 
Art, dass ihn am ersten Tage 4 Ritter der ersten, am zweiten 4 Ritter 
der zweiten turma u. s. w. übernahmen. Sie gingen auf das ge- 
gebene Zeichen nach Anordnung des Kriegstribuns zu den einzelnen 
vigiles t nahmen diesen die Marken ah und brachten sie zum Tribun. 
Denjenigen aber, welche auf dem Posten schliefen, Hessen sie ihre 
Marken, nachdem sie die Nächsten zu Zeugen des Vorfalls genommen 
hatten. — In der Kaiserzeit übernahmen die Centurionen die Be- 
sichtigung der Posten. (Tac. hist, II. 29.) 

Kein Soldat durfte sich weiter vom Lager entfernen, als der 
Ton der Trompete reichte; wer dawider handelte, wurde als De- 
serteur angesehen (Appian. VIII. 115.). 
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Durch die tuba wurde das Zeichen für die Bewegung des Hee- 
res gegeben (signa canunt). Sollte das Heer zur Schlacht aus- 
rücken, so wehte vom praetorium das vexillum (lunica rubra, 
sagum rubrum, vexillum flammeum) oder eine rothe Fahne (Caes. 
b. gall. II. 20. Amm. Marc. XX. 6.). Die Spielleute (aeneatores) der 
Legionen gaben alle zusammen (Tac. ann. I. 68. cornua ac iubae 
concinuere) das Zeichen zum Aufbruch (classicum canebant, ca- 
nebalur); war noch Zeit übrig, so hielt der Feldherr auf einer vor 
dem praetorium aufgeworfenen Erhöhung (tribunal) eine Anrede 
an die versammelten Soldaten: 

■ 

- 

m. Marschordnung. 

Marschirte das Heer weiter, so wurden beim ersten Zeichen 
die Zelte abgebrochen und das Gepäck (sarcinae) geordnet (vasa 
völligere, conclamare); beim zweiten Zeichen wurde es auf das 
Zugvieh (iumenta) gelegt; beim dritten setzte sich das Heer in 
Marsch. 

Die Soldaten selbst trugen auf dem Marsche (impedili, sub 
sarcinis) ausser ihren Waffen Gepäck, welches ungefähr 60 röm. 
Pfund schwer war. Dies Gepäck bestand in Proviant auf wenigstens 
1 5 Tage (p/us dimidiali mensis eibaria. Cic. Tusc. n. \ 6. Liv. epit. 
LVII.), und in dem nöthjgen Kochgeschirr; ferner in Schanzpfählen 
(oa//i), Säge und Beil. Letztere wurden jedoch nicht von Allen 
und in allen Fällen getragen. Das .gesammte Gepäck wurde auf 
einer hölzernen Gabel (aerumnula) in Gestalt eines Y getragen, so 
dass auf den Zacken derselben der Proviant in einem ledernen 
Beutel lag, wahrend die übrigen Gegenstände, mit Riemen unter 
sich verbunden, von ihr herabhingen. Den Schild trug man auf der 
linken Schulter, den Speer in der linken Hand. — Ging es zum 
Kampfe, so warf man das Gepäck ab (onera abiieere, sarcinas 
conferre) und machte die Waffen frei (arma expedire). — 

Voran marschirten die extraordinarii (Avantgarde); dann folg- 
ten die Bundesgenossen des rechten Flügels mit ihrer Bagage; dann 
die beiden Legionen, jede mit ihrer Bagage; dann die Bagage des 
linken Flügels der Bundesgenossen, und zuletzt diese selbst (Caes. 
b. gall. II. 17.). Die Reiterei war theils auf den Flanken zur Deckung 
der Bagage, theils im Rücken. Der Feldherr mit seiner Elite hatte 
keinen bestimmten Platz. Die velites scheinen die Stelle der spä- 
teren speculatores ersetzt zu haben, indem ein Thcil von ihnen 
dem Heere vorauszog, ein anderer Theil aber auf den Seiten das- 
selbe vor einem Ueberfalle sicherte. 
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Nach einer anderen Marschordnung ging jeder Waffengattung 
der Legion die Bagage voran, namentlich wenn man einen Angriff 
von der Seite besorgte. Fand dieser statt, so schwenkten die ha~ 
statt, principes und triarii links oder rechts ab, während die Bagage 
hinter ihnen zurückblieb. S. Tab. III. 

War man in der Nähe des Feindes, so marschirte auch wohl 
das Hauptcorps kampffertig (legiones expeditae) voran ; hinter ihm 
folgte dann die gesammte Bagage, und den Schluss bildete der 
Rest der Truppen (Gaes. b. gall. II. 19 ). 

Kurz vor der Schlacht wurde den Soldaten die Losung (tes- 
sera, Signum) bekannt gemacht (Hirt. b. Afr. 83. Caes. b. gall. II. 20. 
Veget. III. 5.). Sie bestand in einem Worte, z. B. Felicitas. 

Tmh. III. I — I 



C 



C 



a. Bagage der haitati. 

b. Bagage der principe*. 

c. Bagage der triarii. 

d. httMtati. 



e. principe*. 

f. triarii. 



f 



n. 



Schlachtordnung. 

Die Schlachtordnung blieb wesentlich dieselbe, indem man das 
Heer in Compagniecolonnen nach den drei Waffengattungen (hastati, 
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principes und triarii) in 3 Treffen aufstellte. Diese 3 Treffen bildeten 
aber entweder die Form eines Quincunx (Tab. IV.), oder waren so 

□ □ □ □ Tmb. IV. 

□ □ □ 
□ □ □ 

geordnet, dass dieselben Gassen (yiae rectae, prineipia legionum. 
Veg. I. 20.) die Cohorten trennten (Tab. V.). Zuweilen blieben auch 
die Triarier zur Bewachung des Lagers zurück (Dion. Halic. IX. 42.); 
überhaupt wurde die Aufstellung nach Truppengattungen nicht immer 
streng befolgt. — Der Feldherr hielt zu Pferde, von den Tribunen 
und Praefecten umgeben, an der Spitze des Elitencorps zwischen 
dem zweiten und dritten Treffen bei den Adlern, wo die beiden 
primi pili zusammenstiessen ; die Legaten aber befehligten die bei- 
den Flügel der Schlachtreihe. — Das erste Treffen hiess frons, die 
beiden anderen subsidia (Reserve). — üeber die Stellung der 
Reiterei und der extraordinarii ist bereits (S. 44.) gesprochen (s. 
Tab. V.). Zuweilen stand sie aber auch im Rücken des Fussvolkes 
(Liv. X. 5. Appian. VIII. 44.). Die veütes, welche bei der Aufstellung 
der Schlachtreihe meistens auf den Flügeln standen, eröffneten als 
Tirailleure den Kampf und zogen sich dann durch die Intervallen 
des ersten Treffens zurück Zuweilen kämpften sie aber auch ver- 
eint mit der Reiterei (Liv. XXVI. 4. Val. Max. II. 3. §. 3.). Dann er- 
folgte der erste Angriff von Seiten der hastati, der zweite von 
Seiten der principes, zuletzt wurden die triarii , welche bis dahin 
niedergehockt hatten, damit der Consul über sie hinweg sehen 
konnte, durch das Commandowort surgite! vorgeschoben. — 

Eine eigenthümliche Schlachtordnung war die acies lunaia, 
welche Scipio Africanus gegen Hasdrubal anwandte (Front. II. 4.). 
Er stellte die Legionen auf die Flügel, die leichten Truppen aber 
in die Mitte, so jedoch, dass sie etwas zurückstanden. — Das um- 
gekehrte Verfahren wendete Hannibal in der Schlacht bei Cannae 
an, indem er mit dem Mitteltrefien vordrang (Liv. XXII. 46 f.). — 

Als besondere Arten von Schlachtordnungen, welche von ein- 
zelnen Corps ausgeführt wurden, werden genannt (Veg. IE. 49.): 

4) Der cuneus (Keil), indem an der Spitze nur einer oder 
wenige auserlesene Infanteristen standen, in jedem folgenden Gliede 
aber mehrere. Er wurde von den Soldaten caput porcinum ge- 
nannt und diente dazu, die feindliche Linie zu durchbrechen, indem 
man auf einen Punkt eine grosse Anzahl von Geschossen warf. 
(Caes. b. gall. VI. 40. Tac. hist. IV. 20.) — Doch bezeichnete cuneus 
auch überhaupt eine Colonne (Tac. ann. I. 44.). 
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2) Die forfex {forceps , Zange), indem man dem in Gestalt 
eines cuneus anrückenden Feinde dieselbe Schlachtordnung, aber 
umgekehrt, entgegenstellte, um das Durchbrechen der Linie zu ver- 
hindern und den Feind von beiden Seiten zu umschliessen (Liv. 
XXXIX. 3«.). 

3) Der orbis, unserer Quarreebildung entsprechend, diente 
lediglich zur Vertheidigung, wenn ein einzelnes Corps von einem 
überlegenen Feinde angegriffen wurde, ohne im Terrain gegen ihn 
genügenden Schutz zu finden. (Gaes. b. gall. IV. 37. V. 33. Sallust. 
b. Jug. 97. Liv. XXVD. 33.) 

4) Der globus diente dazu, den Feind durch ein abgesondertes 
Corps zu überflügeln, was dieser durch ein grösseres Corps, das 
er um jenes herum entgegenschickte, zu vereiteln suchte. 

5) Die serra (Säge) bildete man, indem man ein disponibles 
Corps vor der Front in einer schlangen- oder sägel'örmigen Linie 
gegen den Feind fortwährend vorrücken und sich zurückziehen Hess, 
um für die eigne Armee, wenn diese in Unordnung gerathen war, 
Zeit zu gewinnen, dass sie sich von Neuem ordne. 

6) Die turris (Thurm), ein Oblongum, dessen Seiten länger 
waren als die Front. 

7) Der iaterculus, ein Oblongum, dessen Front breiter war als 
die Seiten. 

o. Uebungcn. 

Während der Waffenruhe, namentlich in den Winterlagern, fanden 
unter Leitung eines Centurionen oder Veteranen (doctor armorum), 
der dafür doppelten Proviant bekam (Veg. I. 13.), mannichfache 
Waffenübungen {exercitia armorum) statt. Die bekanntesten sind: 

1) Die ambulatio, Marschübung, indem man die Soldaten voll- 
ständig gerüstet und mit Gepäck in 5 Stunden eine Strecke von 
10,000 (gradus militaris) oder 42,000 römischen Schritten {gradus 
plenus. Liv. XXXIV. 15.) hin- und hermarschiren liess. (20,000 
röm. Schritt = 4 Meilen, 24,000 röm. Schritt = 4* Meilen.) Ein 
schnellerer Marsch hiess cursus. 

2) Die decursio, Manoeuvre (Liv. XXIII. 35.). 

3) Der saltus, das Springen über Gräben und Erhöhungen, 
verbunden mit Uebungen, zugleich einen Feind anzugreifen. 

4) Die nataäo, das Schwimmen in einem dem Lager nahen 
Gewässer. 

5) Die palaria. Man setzte einen Pfahl, der den Feind vor- 
stellte, in die Erde, so dass er nur 6 Fuss hervorragte und sich 

RUckert, röm. Kriegsweten. 3 
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nicht bewegen konnte. Die Soldaten bewaffneten sich nun mit Schil- 
den aus Weidengeflecht, hölzernen Stossdegen mit ledernen Knöpfen 
statt der Schwerter (Polyb. X. 20.) und mit ähnlichen Wurfspiessen 
und Speeren (pi/a praepilata. Hirt. b. Afr. 72. Liv. XXVI. 51. ha- 
stae praepilaiae. Plin. h. n. VIII. 6.), welche Waffen aber doppelt 
so schwer waren als die wirklichen, und übten sich so im Angriff, 
namentlich im Stechen (Veg. I. 12. non caesirn, sed puneiim ferire 
discebant), da hierbei der Soldat dem Feinde weniger leicht eine 
Blosse gab. 

6) Die armatura, Schicss- und Wurfubungen der leichten 
Truppen. 

7) Die salitio, eine Hebung der Reiter, die mit gezogenen 
Schwertern oder Stangen von rechts oder links auf ein hölzernes 
Pferd sprangen. Dazu kamen noch andere Ucbungen im Reiten 
(Polyb. X. 21.). 

Diejenigen, welche sich bei den Waffenübungen ausgezeichnet 
hatten, erhielten zur Belohnung eine doppelte Ration Getraide, die 
Lässigen dagegen Gerste statt des Waizens, bis sie Proben ihrer 
Tüchtigkeit abgelegt hatten. 

Ausserdem arbeitete man in Feldschmieden {pjficinae ferrariae) 
an neuen Waffen, goss Kugeln (gtandes fundere), bereitete Paliisaden 
(valii, sudes, stipites) u. s. w. (Hirt. b. Afr. 20.). Ueberhaupt wurde 
alles, was dem Heere nölhig war, im Lager angefertigt (Veg. II. 1 1.) 

p. Feuersignale. 

Um ein entfernter stehendes Corps von bestimmten Vorfällen 
oder Anordnungen während der Nacht zu benachrichtigen, bediente 
man sich verschiedener AVten von Feuersignalen (ypvxrmpfa). Als 
die zweckmässigste beschreibt Polybius (X. 45 f.) folgende: 

Jedes Corps hatte 5 Tafeln, auf denen die Buchstaben des 
Alphabets so geordnet waren: 

1 Tafel : a, ß, y, d, 

2. Tafel: £, V) t, *, 

3. Tafel: X, (i> v, |, o, 

4. Tafel: n, p, o, t, i/, 

5. Tafel : <p, %> y*, co. 

Derjenige, der eine Mittheilung machen wollte, hielt 2 Fackeln, 
in jeder Hand eine, zugleich in die Höhe, um das andre Corps 
aufmerksam zu machen. War von diesem das Zeichen erwidert, 
so erhob er linker Hand eine bis 5 Fackeln, um die Nummer der 
Tafel, dann rechter Hand ebenso, um den Buchstaben auf dieser 
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Tafel zu bezeichnen. Dies wurde wiederholt, bis die einzelnen 
Wörter auf diese Weise zusammengesetzt waren. Um aber rechts 
und links unterscheiden zu können, hatte man Visirinstruraente 
(dionTQctt) mit 2 Röhren, von denen die eine nach links, die andere 
nach rechts gerichtet war. Um dieses Visirinstrument waren die 
Tafeln aufrecht befestigt. Rechter und linker Hand aber war der 
Ort in einer Entfernung von 10 Fuss manneshoch verzäunt, so dass, 
wenn man die Fackeln über die Verzäunung hob, das andere Corps 
genau unterscheiden konnte, von welcher Seite das Zeichen gege- 
ben wurde. 



D. Vierte Heeresordmrag der Römer, 

Die vierte Periode in der römischen Heeresordnung begann 
unter Marius. Der Krieg wurde fortan als ein Handwerk von den 
Soldaten betrieben, die, dem Bürgerstande und somit dem Vater- 
lande entfremdet, lediglich ihrem Feldherrn, von dem sie äussere 
Belohnungen erwarteten, ergeben waren. Ja Cäsar nannte seine 
Soldaten, die er sonst commilitones anredete, als sie einst murrten, 
scheltend Quirites! und sie antworteten, sie seien milites (Suet. 
Jul. Caes. 70. 67.). 

Man hob den Unterschied der Truppengattungen auf; es gab 
nur noch eine Gattung dienstpflichtiger Soldaten in der Legion, so 
dass die Bürger ohne allen Unterschied, selbst capite censi und 
libertini, herangezogen wurden (Val. Max. II. 3. §. 1.). Dagegen sah 
man mehr auf kräftige und grosse Leute, namentlich für die ersten 
Cohorten. So nahm Marius für diese nur Leute von 6 Fuss oder 
mindestens 5 Fuss 40 Zoll (Veget. I. 5 f. Suet. Nero. 19.). — In be- 
sonderen Abtheilungen dienten die vexillarü, d. h. veterani oder 
Freiwillige (evocati), welche die Stelle der ehemaligen Triarier 
einnahmen. Ausserdem finden sich zu Casars Zeiten antesignani, 
Legionssoldaten (Veg. II. 2.), welche als Tirailleure, auch zwischen 
der Reiterei, fochten (Caes. b. civ. III. 75. 85.). Sie standen bei den 
einzelnen Legionen und waren tüchtige Soldaten, so dass Cäsar 
einst die besten von ihnen zu Centurionen machte (Caes. b. civ. I. 57.). 

Den Dienst der ehemaligen velites aber leisteten gewisse Bun- 
desgenossen, welche leichte Truppen (ferentarii miliies. Sallust. 
Catil. 60. Tac. ann. XII 35.) stellten, die in eignen Corps (Tac. ann. 
n. 52. Caes. b. civ. III. 4.) dienten. 

3 * Digitized by Google 



36 Krater Abschnitt. 

Aus der alten Einrichtung der Truppengattungen blieb nur dies 
übrig, dass die Compagnien der ersten Cohorte in der Legion und 
ihre sechs Ccnturionen mit den allen Namen {prirnus has latus, 
primus princeps, prirnus pilus) bezeichnet wurden. Diese ersle 
Cohorte war später doppelt so stark als die anderen und hiess 
cohors milliaria. Bei den dazu ausgewählten Soldaten sah man 
nach Vegetius (II. 12.) auf census, genus, literae , forma und vir- 
tus, und es galt für eine grosse Ehre, in derselben zu dienen. 
Uebrigcns war die erste Cohorte der Legion schon früher die ge- 
ehrteste (Liv. XLII. 34.), und es avancirten daher auch die Centurio- 
nen aus anderen Cohorten in diese, welche meistens aus älteren 
Soldaten bestand (Caes. b. gall. V. 44. VI. 40. b. civ. I. 77.). j 

In der Aufstellung der Legion näherte man sich dem Wesen 
der Phalanx, indem man die Truppen nicht mehr manipelweise, 
sondern in Cohorten (Bataillonen) aufstellte, diese aber nach Um- 
ständen zu einer Phalanx verband. In Folge dieser Aufstellung 
bildeten die Cohorten seit Hadrian eigne Corps und bestanden 
normalmässig aus 555 Infanteristen und 66 Beitern; die erste Cohorte 
aber enthielt 1105 Infanteristen und 132 Reiter (Veg. II. 6.), so dass 
eine Legion aus 6100 Mann Infanterie und 726 Reilern bestand. 

Man stellte die Cohorten zu Cäsars Zeiten gewöhnlich in zwei 
Treffen auf, so dass die fünf ersten Cohorten im ersten, die anderen 
im zweiten Treffen standen, die Truppen der Bundesgenossen (co- 
hortes alariae) aber die Beserve bildeten; oder in drei TrefFen, 
so dass je vier Cohorten einer Legion im ersten und je drei Co- 
horten im zweiten und dritten Treffen standen. Die leichten Trup- 
pen der Bundesgenossen (sagittarii und Junditores) stellten sieb 
meistens in der Mitte der Schlachtreihe auf und wurden von dort 
aus nach Umständen verwandt. — Späterhin, als bereits die co- 
hört es milliariae bestanden, bildete diese erste Cohorte auch 
wohl das erste Treffen, die neun übrigen Cohorten aber standen 
in drei Treffen, in der Form eines Vierecks (agmen quadraium) 
hinter ihr. S. Tab. VI. 

I 1 Tmh. VI» 

□ □ □ 

□ □ □ 

□ □ □ 

Da die Legionen unter den Kaisern stehend blieben und feste 
Läger bezogen, so musste man diese gegen feindliche Angriffe durch 
transportable Wurfmaschinen (lormenta, jerramenta) schützen. 
Beim Aufbruche nahm man diese mit, und diess gab die Veranlas- 
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sung, dass man sie auch in den Schlachten anwendete, wo sie ge- 
wöhnlich zwischen dem zweiten und dritten Treffen, bei zwei Treffen 
aber hinter dem ersten, gedeckt durch leichte Truppen, aufgestellt 
waren. Jede Legion hatte 55 c arr ob allist ac, die von Mauleseln 
gezogen und von je H Mann bedient wurden, und \Q onagri, die 
von je zwei Ochsen auf einem Wagen fortgeschafft wurden. Mit 
den carroballisiae warf man Pfeile und Balken in mehr horizon- 
taler Linie, mit den onagri Steine in einem Bogen. Dass die Zahl 
jener grösser war, lag sowohl darin, dass man bei ihnen eher den 
Wurf berechnen (Tac. ann. TL 20.), als auch in dem Umstände, dass 
man mit ihnen in gleicher Zeit mehr Schüsse als mit den onagri 
thun konnte. Die Bedienung dieser Artillerie biess ballistarii oder 
libratores, später auch tragularii 

Ausserdem führte jede Legion Pontons (scaphae, ausgehöhlte 



auf ihrem Marsche mit sich (Veg. II. 25.). 

Da übrigens durch den Verfall der Disciplin (Suet. Octav. 24. 
Tac. ann. XIII. 35. bist. I. 5. Agric. 28. Plin. epist. VHI. 1 4.) die Tüch- 
tigkeit der Soldaten immer mehr abnahm (Tac. ann. XIII. 35. Veg. I. 
20.), so suchte man theils aus den besten eine erste Linie zu bilden, 
(heils den Mangel der Tapferkeit durch die Anwendung der Artillerie 
zu ersetzen. Und da die Soldaten, welche die Beschwerden des 
Krieges scheuten, im Laufe der Zeiten Panzer und Helm abgelegt hat- 
ten, so führte Alexander Severus wieder die vollständige Bewaffnung 
ein. Die so ausgerüsteten Legionen verband er in den Schlachten 
zu einer Legionenphalanx, deren erstes Treffen die cohorles millia- 
riae bildeten (Tab. VII ). Auf den Flügeln aber stand die gepanzerte 
Legionscavallerie, während die Bogenschützen zu Pferde und die 
Reiter ohne Panzer umherschwärmten (Veg. III. 16). 



I 1 I 1 I 1 I 1 » 1 > I 

□ □□□□□□□□□□□ 

□ □□□□□□□□□□□ 

□ □□□□□□□□□□□ 

□ □□□□□□□□□□□ 
□ □□□□□ 



Die letzte Aufstellung der Legion, wie sie Vegetius (III. 14.) 
beschreibt (s. Tab. VIII.), unterlag der ungestümen und ungeschwäch- 
ten Kraft der Barbaren; denn sie war ebenso unfähig zum festen 
Widerstande als zum raschen und kräftigen Angriff. 



Baumstämme) nebst Tauen und Ketten, 




inen u. s. w. 



Tab. VII. 
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In der ersten Linie standen nämlich geübte und alte Soldaten 
(quos antea principes vocabant), in der zweiten gepanzerte Bo- 
genschützen und tüchtige Soldaten mit Wurfspiessen {spicula) uod 
Lanzen (quos prius hastatos vocabant). Das dritte Glied bildete" 
junge Bogenschützen und Wurfspiessschleuderer (iacuiatores), die 
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ehemaligen ferentarii; das vierte leichte Truppen (yui dicebantur 
levis armatura); das fünfte die Artillerie {carroballistae und o/jö- 
gri), gedeckt von verschiedenen Arten von Schleuderern; das sechste 
die zuverlässigsten und am vollständigsten gerüsteten Krieger {guos 
antea triarios appellab ant). — Die dritte und vierte Linie gingen 
zunächst vor, um den Kampf als Tirailleure zu eröffnen. Drängten 
sie den Feind zurück, so verfolgten sie ihn vereint mit der Reiterei, 
die auf den Flügeln stand; wurden sie aber geschlagen, so zogen 
sie sich durch die Intervallen der beiden ersten Linien in ihre frü- 
here Stellung zurück, diese aber gingen mit Schwertern und Wurf- 
spiessen {cum ad spaihas et ad püa, ut dicitur, ventum jueril) 
dem Feind entgegen. — Ueber die Verwendung der Artillerie, die 
bei ihrer ersten Aufstellung einer freien Bewegung der Truppen 
hinderlich war, sagt Vegetius nichts; doch scheinen sie nach dem 
Zurückziehen der Tirailleurlinien die Intervallen ausgefüllt zu haben, 
um den andringenden Feind zurückzuwerfen. 

Wie bereits bemerkt ist, blieben die Legionen, deren Zahl (25) 
und Standquartiere Tacitus (ann. IV. 5.) angibt, in der Kaiserzeit 
stehend, und die Soldaten dienten bis zu ihrer Unbrauchbarkeit ; 
der Staat aber hatte dann die Verpflichtung sie zu versorgen, was 
gewöhnlich durch Land geschah, das man ihnen als Colonisten an- 
wies (Tac. hist. IV. 46.). Von Augustus . ab behielten die Legionen 
ihre Nuramern; war eine Legion, wie z. B. die 17., 18. und 19. 
unter Varus, zu Grunde gegangen, so wurde sie nicht wieder neu 
errichtet, sondern man zog aus einer alten Legion einen Stamm, 
vermehrte diesen durch Rekrutirung und gab dem so entstandenen 
Corps die Nummer des Stammes. So gab es z. B. 4 legiones se- 
cundae {leg. sec. adiutrix, Aegypliaca y media, llalicd). Fast jede 
Legion hatte ausserdem einen Beinamen, z.B. pio, oictrix, fulmi- 
nalrix (Tac. hist. 11.43.). Die Legionen, welche in den Provinzen 
ihre Standquartiere hatten, wurden meistens aus den römischen 
Bürgern dieser Provinzen ergänzt; doch rekruürte man eine Legion 
auch aus mehreren Provinzen. Die Zahl der gesammten Bürger 
betrug aber unter Claudius 6,944,000 (Tac. ann. XI. 25.). 

Für Rom errichtete Augustus zur Sicherheit der Stadt (Suet. 
Octav. 30.) unter einem praejectus urbi (Stadtgouverneur) drei co- 
hortes urbanae (Polizeisoldaten), welche aber auch zum Kriege 
verwendet wurden (Tac. hist. I. 89.). Ausserdem bildete er für Italien, 
meistens aus der italischen Jugend, 9 cohortes praetoriae *) von je 

•) Tacitus (hist. I. 38.) nennt sie auch cohortes togutae, weil sie in Rom die 
Toga trugen, während ihre Helme und Schilde iro Zeoghaase aufbewahrt 
wurden. Vgl. Böckh's Staatsh. d. Ath I. p. 305. 
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1000 Mann (Tac. ann. IV. 5.), die in höherem Range als jene standen 
(Suet. Ocl. 101.). Jeder Mann erhielt für den Tag 2 Denare (13 Sgr. 
6 Pf.) und diente nur 16 Jahre, ein Vorrecht, welches nebst höherem 
Solde bald auch andere Truppen beanspruchten ( Tac. ann. I. 26.). 
Sie bildeten nebst den equites praetoriani die Kai sergar de, den 
Kern der Armee (vires et robur exercitu*. Tac. hist. I. 87. II. 25.). 
Eine Elite der Prätorianer scheinen die speculatores gewesen zu sein 
(Tac. hist. II. 11. 33 ). Dazu kamen noch auxiliares (Suet. Calig. 45), 
namentlich Germanen. Jedesmal 3 Cohorten machten die Besatzung 
von Rom aus und waren bei den Bürgern einquartiert (Suet Od 
49.). Tiberius aber erbaute an der Ringmauer Roms die castra prae- 
toria (Suet. Tib. 37.), ein durch Wall und Graben, so wie Thürme 
(Herodian. II. 5.) verschanztes, viereckiges Lager mit Baracken, und 
zog die Cohorten zusammen. Vitellius entliess die ganze Kaiser- 
garde, weil sie Air Otho Partei genommen hatte (Tac. hist. II. 67. 
Suet. Viteil. 10.), und errichtete 16 neue cohortes praetoriae und 4 
cohortes urbanae (Tac. hist. II. 93.). Späterhin ward die Zahl jener 
auf 9 vermindert, die Zahl dieser aber auf 5 erhöht, so dass aber 
die erste cohors urbana zugleich die zehnte cohors urbana hiess, 
indem man jene 9 als cohortes urbanae mitrechnete. 

So blieb es bis auf Constantin den Grossen. Dieser hob die 
Garde auf und zerstörte die castra praetoria. 



E. Belohnungen und Strafen, sowie Entlassung 

der Soldaten. 

Die Belohnungen für ausgezeichnete Leistungen in der Schlacht 
(dona militariä) waren theils bedeutenderer, theils geringerer Art 
(Suet. Oct. 25.). Sie wurden von dem Feldherrn nach einem Siege 
oder der Eroberung einer Stadt, nachdem er zuvor geopfert hatte, 
in Gegenwart der Armee an die Tapfersten mit Angabe von deren 
Leistungen vertheilt. Die bedeutenderen Belohnungen waren: 

1) Die corona triumphalis, ein Lorbeerkranz, den der trium- 
phirende Feldherr trug. S. T. I. 2. 6. Späterhin wurde dieser Kranz 
in der Form einer Strahlenkrone aus dem feinsten Golde (Kronen- 
gold) verfertigt (Plin. XXII. 3, 4 ). S. T. I. 4. u. 7. 

2) Die corona ovalis, aus Myrthe, die der Feldherr trug, dem 
nur eine ovatio (der kleine Triumph) zuerkannt war. 
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3) Die Corona civica, aus Eichenlaub, mit der Aufschrift ob 
civem servatum, für denjenigen, der einen Bürger aus den Händen 
der Feinde gerettet hatte (Liv. X. 46. Tac. ann. III. 21.). S. T. I. 8. 

4) Die corona muralis, von Gold, in Gestalt der Zinnen einer 
Stadtmauer, für denjenigen, der zuerst die Mauern einer belagerten 
Stadt erstiegen hatte (Liv. VI. 20. Gell. V. 6 ). S. T. I. 3. 

5) Die corona vallaris oder castrensis, von Gold, für denje- 
nigen, der zuerst den Wall eines feindlichen Lagers erstiegen halte 
(Liv. X. 46 ). S. T. I. 9. 

6) Die corona navalis (classica, rostrata), von Gold, mit 
Schiffsschnäbeln geziert, für denjenigen, der zuerst ein feindliches 
Schiff erstiegen hatte. S. T. I. \. 

7) Die corona obsidionalis , aus Gras, die derjenige General, 
welcher eine belagerte Stadt befreit hatte (Liv. VII. 37.), von den 
Vertheidigern derselben erhielt. S. T. I. 5. 

Belohnungen geringerer Art waren: 

4) Torques, Halsbänder, welche aus 2 oder 3 über einander 
gewundenen, zuweilen mit Edelsteinen geschmückten, goldenen oder 
silbernen Fäden bestanden. 

2) Catellae, welche länger als die torques waren, so dass sie 
auf die Brust hinabhingen (Liv. XXXIX. 3L). 

3) Arrnillae, Armbänder, welche aber nur Römer erhielten. 

4) Cornicula, silberne Hörner, welche oben am Helme befe- 
stigt wurden. 

5) Phalerae (Flor. I. 5.), Brustgehänge für Soldaten (Sil. Ital. 
XV. 254.) und Pferde (Liv. XXXII. 52.). 

6) Hasta pura y d. h. eine Lanze, die nicht mit Eisen beschla- 
gen war, für den, der besonders zum Siege in einer Schlacht mit- 
gewirkt hatte. Sie galt als ein Friedenszeichen, da dem Siege der 
Frieden zu folgen pflegte (Sali. b. Jug. 85. Virg. Aen. VI. 760.). 

7) Vexillum caeruleum, für diejenigen, welche sich bei einem 
Seegefecht besonders ausgezeichnet hatten (Suet. Octav. 25.). 

8) Vexillum purpureum {rubrum), welches unter den Kaisern 
tapferen Infanteristen gegeben wurde. 

Diese Auszeichnungen trugen die Soldaten auch nach ihrer 
Heimkehr bei allen festlichen Gelegenheiten. 

Ausserdem erhielt oft das gesammte Heer, namentlich von dem 
triumphirenden Feldherrn, ein Geldgeschenk {donativum. Tac. hist. 
IV. 49.) nach dem Verhältnisse des Soldes. Eine besondere Art 
von donativum war das clavarium (Nägelgeld. Tac. hist. III. 50.), 

■ 
■ 
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welches zunächst ein Acquivalent für die Beschaffung der Fussbe- 
kleidung gewesen zu sein scheint. 

Die höchste Belohnung kriegerischer Verdienste war aber der 
Triumph (triurnphus, &pia(ißos), welcher vom Senate dem Feld- 
herrn zuerkannt wurde, der durch einen bedeutenden Sieg die 
Herrschaft des römischen Volkes gemehrt hatte (Liv. XXXIX. 29. 
Dion. Halic. XL 50.). Doch triumphirten manche Consuln, zuerst 
Valerius und Horatius (446 vor Chr. Geb.), auch gegen den Willen 
des Senates, indem das Volk ihnen diese Ehre zuerkannte (Liv. III. 
63 f. Dion. Halic. 1. c). — An dem vom Senate bestimmten Tage 
fuhr der imperaior in der Kleidung eines Triumphators , d. h. im 
Costüme des Jupiter Capilolinus, mit dem Lorbeer bekränzt, auf 
einem kostbaren Wagen, der von 4 (gewöhnlich) weissen Pferden 
gezogen wurde, durch die Stadt auf das Capitol. Voran ging der 
Senat, neben dem Triumphzuge die Bürgerschaft, Alle in weissen 
Kleidern. Den Zug eröffnete die Kriegsbeute, sowie die Abbildungen 
der besiegten Städte und Länder, ferner in Fesseln die gefangenen 
Könige und Heerführer, welche nach dem Triumphzuge gewöhnlich 
im Gefängnisse erwürgt wurden. Ihnen zunächst folgten die Opfer, 
die dem Jupiter dargebracht werden sollten. Unmittelbar vor dem 
Wagen gingen die Lictoren; auf demselben aber, hinter dem Im- 
perator, stand ein Sklave mit einer goldenen Krone und rief ihm 
beständig zu, er solle bedenken, dass er ein Mensch sei. Dem- 
nächst folgten die Verwandten und dann das siegreiche Heer, eben- 
falls mit Lorbeern geschmückt, unter dem Jubelgeschrei Io iriumphe! 
und Triumph-, oft aber auch muth willige Lieder (Suet. Jul. Caes. 49.) 
auf den Feldherrn singend. — Vgl. Liv. XXXIX. 5. XXXIV. 52. XLV. 
40. — Auf dem Capitol ward das Opfer gebracht, und der Impe- 
rator legte seinen Lorbeerkranz in den Schooss des Jupiter nieder. 
Hierauf folgte ein Gastmahl auf dem Capitol 

Eine geringere Art des Triumphes war die oratio (Uccticov 
&piafißos), bei welcher sich der Triumphator, mit Myrthe ge- 
schmückt, zu Fuss oder auch zu Pferde nach dem Capitol begab 
und dort ein Schaf (ocif, daher oratio) opferte. 

Die Verfügung von Strafen stand den Tribunen und Präfecten, 
in letzter Instanz dem Feldherrn zu, von dem an keine höhere 
Autorität appellirt werden konnte (Cic. de legg. III. 3.). Dieser aber 
Hess zuweilen die härtesten Strafen selbst an den obersten Oflicieren 
vollziehen (Val. Max. IL 7. g. 8 f.), und erst Augustus nahm den 
Generalen die Gewalt, OHiciere am Leben zu bestrafen (Suet. Tib. 
30. Dio Cass. LH. 22.). 
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Die Strafen aber bestanden in: 

1) Castigatio, und zwar in Verkürzung des Eigenthums ( mut- 
et ae dictio, pignoris captio) oder körperlicher Züchtigung (yerbe- 
ratio). Letztere war entweder eine verberatio non ad mortem 
und geschah mit der vitis (Juven. VIII. 247. Liv. ep. LVII. Tac. ann. 
I. 23.) von Seiten der Centurionen, über deren Härte sich dann oft 
die Soldaten beklagten (Tac. ann. I. 35.), oder eine verberatio ad 
mortem , welche fustuarium hiess und wegen schwerer Vergehen 
(z. B. Widersetzlichkeit gegen Vorgesetzte) oder Verbrechen (z. B. 
Diebstahl) eintrat (Liv. V. 7.). Beim fustuarium, welche Strafe aus- 
serhalb des Lagers vor der porta decumana stattfand, berührte 
der Kriegstribun den Delinquenten mit einem Stabe. Sogleich fielen 
dann die Soldaten der Legion über ihren Kameraden her und schlu- 
gen und warfen ihn, bis er todt war. — War eine grössere Menge 
(z. B. ein Manipel oder eine Cohorte), namentlich wegen Mangels an 
Tapferkeit der verberatio ad mortem verfallen, so wurde diese 
nach Massgabe der Schuld am zehnten, zwanzigsten oder hundert- 
sten Mann (decimatio 9 vicesimatio, centesimatio) vollstreckt. Die 
Centurionen aber und die duplicarii wurden in einem solchen Falle 
enthauptet (virgis caesos securi percussit. Liv. 11. 58 ). Selten wurde 
die Strafe an einem ganzen Corps vollzogen (Liv. XXV1H. 28. Dion. 
Halic. IX. 50. id. exc. XX. 8.). 

2) Ignominia, als Verkürzung des Soldes, Lielerung von Gerste 
statt des Waizens, schimpfliche Ausstellung, Degradation u. s. w. 
(Suet. Octav. 24. Liv. XXVII. 11. 13. XL. 41. X. 4.). Bei der Degra- 
dation wurden die Ritter zu Fusssoldatcn erniedrigt, diese aber in 
die Klasse der leichten Hülfstruppen versetzt (Val. Max. II. 7. §. 15.). 

Eine Beschimpfung, welche von Seiten der Feinde ein Heer, 
das sich auf Gnade oder Ungnade haue ergeben müssen, traf, be- 
stand darin, dass man die Besiegten unter das Joch schickte (sub 
iugum mittere). Man steckte zu diesem Behufe zwei Lanzen in 
die Erde und band quer darüber eine andere fest. Die Besiegten 
mussten nun, zunächst die Generale, dann die übrigen Ofliciere, 
zuletzt die Gemeinen, wehrlos, halb nackt, nur mit einem Kleide 
bedeckt, unter Schmäh- und Spottreden der Feinde, selbst mit Ge- 
fahr, bei dem geringsten Scheine von Widersetzlichkeit ermordet 
zu werden, das Joch passiren. (Liv. III. 28. JX. 5. 6. Dion. Halic. 
XVI 3.) 

Die Entlassung (im'ssia) der Soldaten war ihcils iusta, indem 
sie entweder ausgedient hatten (honesta) oder wegen Krankheit 
und Gebrechen oder auch zur Belohnung früher entlassen wurden 
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(causaria), theils intus ta, indem der Soldat entweder im Wege 
der Gnade vom Feldherrn entlassen oder wegen eines Verbrechens 
aus dem Soldatenstande Verstössen wurde (ignominiosa). Letztere 
traf zuweilen ein ganzes Corps (Suet. Oct. 24.). 

Unter Augustus (Suet. Oct 49.) trat die ex auct oratio ein, indem 
die von der Last des Kriegsdienstes, mit Ausnahme des Kampfes 
selbst, befreiten Soldaten (Tac. ann. I. 36.) als veierani (vexillarü. 
Tac. ann. I. 47.) die volle Belohnung für ihre Kriegsdienste erwar- 
teten. Diese bestand bei der wirklichen Entlassung für die Prä- 
torianer in 20,000, für die Legionäre in 42,000 Sestertien (20,000 
Sest. = 4000 Thlr. Gold, 42,000 Sest. = 600 Thlr. Gold) oder in 
Land (Tac. ann. I. 47. Hör. serm. II. 6, 55.). — 



Smeittr Slbfdjmit 

A. Belagerung und Eroberung fester Plätze. 

a. Befestigung der Städte. 

Die festen Plätze der Alten waren durch einen breiten Wall 
(murus) und Graben geschützt. Die äusseren und inneren Wände 
des Walles, sowie die äussere und innere Futtermauer des Grabens, 
waren von Stein aufgeführt und nach Beschaffenheit des Materials 
mehr oder minder fest*). Die Thore des Walles schützte man 
durch Felle und Eisen gegen das feindliche Feuer (Liv. XLIII. 48. 
Caes. b. civ. III. 67. Tac. hist. III. 30. jerrati portarum obices) und 
durch Ziehbrücken und Verschanzungen gegen das Eindringen der 

*) Eigentümlich erbauten die GaUier die Mauern ihrer Städte (Caes. b. gall. 
VII. 23.). Sie legten Balken in gerader Linie der Länge nach dicht neben 
einander auf der Erde nieder, so dass sie sich mit den Enden beröhrten. Sol- 
cher Reihen yon Balken legten sie mehrere in einer Entfernung von je 2 F. 
hinter einander und verbanden sie nach innen durch schräg darüber liegende, 
40 F. lan^e Balken und bekleideten sie mit vieler Erde; den Zwischenraum 
zwischen den beiden ersten Reihen aber füllten sie mit grossen Steinen ans. 
Darüber legte man eine andere Schicht so, dass man dieselben Zwischenräume 
beobachtete, beide Balkenscbichten aber durch eine Steinschicht trennte. So 
fuhr man fort, bis man die erforderliche Höhe der Hauer erreicht hatte. 
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Feinde. Der Zugang zur äusseren Futterniauer sowohl des Grabens 
als auch des Walles war durch Pallisaden erschwert Zwischen 
den beiden Futtermauern des Walles war der Wallgang, der breit 
genug war, um Wurf- und andere Maschinen aufzustellen. Der 
Wall selbst war nicht in grader Linie, sondern winkelig angelegt, 
um auch von den Seiten einem Angriffe der Feinde begegnen zu 
können (Veg. IV. 2.), und in bestimmten Zwischenräumen durch 
steinerne Thürme, die als Bollwerke dienten, der Art unterbrochen, 
dass er gleichsam die Verbindung derselben bildete *). Ausserdem 
waren Wall und Thürme am äusseren Rande mit Brustwehren 
(loricae) nebst Zinnen (pinnae)**), deren Zwischenräume die 
Schiessscharten bildeten, versehen. Auch bediente man sich be- 
weglicher Schutzwehren (plutei) und Schanzkörbe (crates), die 
mit Steinen angefüllt waren (metellae. Veg. IV. 6.), um sie dem auf 
Sturmleitern emporklimmenden Feinde entgegen zu werfen (Caes. 
b. gall. V. 40.). — Ausserdem verrammelte man die Thore und er- 
richtete auch wohl Barrikaden, die zuweilen von Stein in bedeu- 
tender Höhe aufgeführt wurden (Hirt. b. Alex. 2.), und zog davor 
quer über die Strassen Gräben, die man durch Pallisaden (sudes 
stipitesque praeacuti) sicherte (Caes. b. civ. I. 27.). Die Pallisaden 
waren aber entweder aus zerschnittenen Balken (sudes) oder aus 
Baumstämmen oder starken Aesten (stipites) verfertigt 

b. Angriff. 

War sofort ein Angriff auf einen festen Platz möglich, so rückte 
ein Theii des Heeres in Form einer testudo (Tac. hist. III. 27 ff.) an, 
um die Wallthore zu erbrechen (Tac. hist. II. 22.) oder die Mauer 
zu ersteigen, während Andere, hinter Feldschirmen (plutei) und 
Schanzkörben (crates), durch Geschosse die Feinde von der Mauer 
zu vertreiben suchten. Die testudo aber ward gebildet, indem die 
Soldaten mit Ausnahme des ersten Gliedes und derjenigen, welche 
auf den Seiten standen, die Schilde über die Köpfe hielten, um sich 
gegen die feindlichen Geschosse zu decken, und so entweder auf 

*) Die Höhe der Mauern yon Carthago, ohne die Brustwehren nnd Thurme, be- 
trug nach Appian (VIIL 95.) 45 F. Die Thürme, welche je 200 F. von ein- 
ander abstanden und 4 Stockwerke hatten, waren 30 Fuss hoch. Die Mauern 
aber hatten 2 Stockwerke und waren hohl und bedacht. Im unteren Räume 
waren die Ställe für 300 Elephanten und deren Fourage, Aber ihnen aber die 
für 4000 Pferde nebst deren Fourage, so wie Quartier Pdf 20,000 Fusssoldaten 
und gegen 4000 Reiter. 

•*) Die loricae und pinnae waren zuweilen aus Flechtwerk. Vgl. Caes. b. 
gall. V. 39. 
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Leitern (scalae) die Mauer erstiegen oder, wenn diese niedrig war, 
auch wohl mehrere ihrer Kameraden auf das von ihnen gebildete 
Dach steigen liessen (Liv. XLIV. 9. Caes. b. gall. II. 6. V. 9. Tac. bist. 
IV. 23.). Zu gleicher Zeit errichtete man einen Damm von Erde, 
beschoss von ihm aus mit Wurfmaschinen die Stadt und führte ihn 
bis dicht an die Mauer, füllte dann die Gräben mit Erde und Fa- 
schinen (crates) aus (Caes. b. gall. VII. 58.), und riss mit Mauer- 
sicheln (Caes. b. gall. VII. 86.) den Wall und die darauf befindliche 
Brustwehr nieder. 

Konnte aber der Feind nicht unmittelbar zum Sturme schreiten, 
so umgab er zunächst die Stadt mit einer Verschanzung (corona 
cingere, circumvallare oppidum)^ welche aus Wall und Graben 
bestand und, um den Entsatz der Stadt zu verhindern, meistens 
(Caes. b. civ. III. 63.) doppelt war (Junata castra. Hirt. b. Afr. 80)*), 
leitete dann das Trinkwasser ab (Thucyd. VI. 1 00. Caes. b. civ. III. 
49. b. gall. VIII. 40 f. 43.) oder verdarb es und schnitt der Stadt alle 
Zufuhr ab. — War das Terrain uneben oder vom Wasser durch- 
schnitten, so näherte man sich der Stadt durch Dämme (aggeres), 
die aus Erde, Flechtwcrk und Baumstämmen der Art aufgeführt 
wurden, dass man die Seiten durch Pfähle oder ganzo Bäume, die 
man mit den Aesten in die Erde grub, schützte. Ausserdem legte 
man in den Damm grosse Querbalken, welche von einem anderen, 
in der Richtung des Dammes liegenden Balken gehalten wurden 
{ancorae Hgneae. S. T. II. 3.) und das Auseinanderfallen der Erde 
verhinderten. Da somit der Damm viel Holzwerk enthielt**), konnte 
er durch Feuer zerstört werden (Caes. b. civ. II. 14.); daher agge- 
rem succendere und restinguere (Caes. b. gall. VII. 24 f.). Um dies 
zu verhüten, führte Cäsar bei der Belagerung von Massilia (b. civ. 
II. 15.) die Seitenwände des Dammes aus Stein auf. — Zuweilen 
waren die Dämme höher als die Mauer der Stadt (Liv. XLIII. 19.); 
der vor Massilia war 80 Fuss hoch (Caes. b. civ. II. 1.). Ein ande- 
rer Damm, den Cäsar in Gallien innerhalb 25 Tage aufführte (Caes. 
b. gall. VII. 24.), war 330 Fuss breit und 80 Fuss hoch. — Es wurde 
daher zu einem solchen Damme eine ungeheure Masse von Bäumen 
verbraucht, so dass zuweilen ganze Waldungen abgehauen wurden 
(Caes. b. civ. II. 15.). 



•) Die der Stadt zugewendete Verschattung heiaat Contravallationalinie, die äus- 
sere aber Circumvallaüonalinie. 

") Caea. b. civ. III. 62. — aggeremr/uc omttem noetn in scaphas et nnves 
actunria* imponit. 
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Auf dem Damme, zu dem man von den Seiten her durch schräg 
hinaufführende Wege gelangte, und der bis dicht an die Mauer 
führte, stellte man die Maschinen auf, die man mit Erd winden (<?r- 
gatae. S. T. II. 11.) hinaufschaffte (Vitruv. X. 4.). 

c, Schutzdächer. 

Sowohl bei der Errichtung des Dammes als auch bei den übri- 
gen Belagerungsarbeiten, sowie auch beim Angriffe selber, schützte 
man sich durch Blendungen und Schutzdächer, die man, wie alle 
zu einer Belagerung nö'thigen Maschinen, an Ort und Stelle anfertigte. 
Als Schutzdächer werden unterschieden die plutei, vineae, musculi 
und testudines. 

Die plutei (Feldschirme) waren einfache Schutzwände von 
Holz, Faschinen oder Häuten, die man auf drei Rollen vorschob. 
Sie hatten bald die Form einer geraden Wand, bald bildeten sie 
einen Winkel oder eine Nische. S. T.II. 8-10. 

Die vineae, später causiae genannt (Veg. IV. 15.), bestanden 
gleich Weiniauben aus mindestens 4 Pfählen, und ihr meistens fla- 
ches Dach war durch Balken gebildet, die, wie die 3 dem Feinde 
zugewendeten Seiten, mit Häuten, Matratzen, Flechtwerk oder Bohlen 
bedeckt waren. Gewöhnlich hatten sie 10 Pfähle und waren nach 
Vegetius 8 Fuss hoch, 7 Fuss breit und 16 Fuss lang, so dass sie 
eine Säulenhalle (porticus. Caes. b. civ. II. 2.) bildeten; auch stellte 
man deren mehrere neben einander. Die Pfähle waren unten spitz, 
so dass man die Pinea forttragen musste. Zuweilen standen sie 
aber auch auf untergelegten Balken und bildeten so den Uebergang 
zu den musculi, mit denen sie öfter verwechselt werden, um so 
mehr, da sie oft zu gleichem Zwecke verwendet wurden (Tac. hist. 
II. 21.). S. T. II. 4. 

Die musculi waren Mini rhu tten (testudines fossariae), ver- 
hältnissmässig sehr niedrig, schmal und lang und auf den beiden 
Seitenwänden wie die vineae, vorn aber durch ein in dreieckiger 
Form vorspringendes Schutzdach, das mit seiner unteren Fläche 
tief hinabreichte, geschützt (Vitruv. X. 21.). Ihr Dach lief spitz zu 
(s. T. II. 5.). Ein solches grösseres Schutzdach, von einer Länge 
von 60 Fuss, unter dessen Schutze die Soldaten die feindliche Mauer 
untergruben, beschreibt Cäsar (b. civ. II. 10.) also: „Man legte zwei 
gleich lange Balken in einer Entfernung von 4 Fuss neben einander 
nieder und befestigte auf ihnen senkrecht 5 Fuss hohe Säulen, die 
man durch Streben (capreoli), welche die Balken eines spitz zu- 
laufenden Daches bildeten, unter einander verband. Auf diese Stre- 
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ben legte man querüber zweifüssige Balken, die man mit Klammern 
und grossen Nägeln befestigte. Rings um dieses Dach nagelte man 
eine 4 Zoll breite, viereckige Leiste (regula) fest, um die Ziegel- 
steine und den Lehm festzuhalten, mit welchen man das Dach be- 
deckte, um es gegen das Feuer der Belagerten zu schützen. Ueber 
diese Steine legte man Felle, damit nicht das Steinwerk durch das 
in Rinnen darauf geleitete Wasser aufgelöst würde, über die Felle 
aber, damit sie nicht durch Feuer und Steine zerstört würden, 
Lappen, die man vorher mit Essig getränkt hatte. Diese Maschine 
wurde auf Walzen an die Hauern der Stadt heranbewegt, und unter 
dem Schutze dieses Daches rissen die Belagerer mit Brecheisen 
die untersten Steine der Mauern und Thürme heraus und bewirkten 
dadurch, dass der darüber liegende Theil derselben einstürzte." 

Die testudines, Schilddächer, hatten entweder wie die musculi 
ein spitz zulaufendes oder ein ovales Dach. Sie waren an der dem 
Feinde zugewendeten Seite theils unten oflen, oben aber durch ein 
vorstehendes Schirm dach geschützt, theils ganz offen, an den Seiten 
aber durch Felle, Matratzen u. dgl. gedeckt. Sie wurden auf (4 — 8) 
Rollen fortbewegt und dienten in ersterer Gestalt (testudo aggesti- 
tia, Schutthütle. S. T. II. 1.) bei der Ebenung des Terrains und der 
Ausfüllung der Gräben, in der zweiten {testudo arietaria. S. T. 
II. 6.) für den Gebrauch der Sturmböcke, die in ihnen auf Rollen 
hin- und hergeschoben wurden (Vitruv. X. 20 f.). — Die von Vitruv (X. 
49.) beschriebene testudo artet aria war 30 Ellen breit und bis an | 
das Dach 16 Ellen hoch: die Höhe des Daches selber aber betrug 7 i 
Ellen. Mitten auf dem Dache stand ein kleiner, 12 Ellen breiter 
Thurm von 4 Stockwerken, auf deren oberstem Wurfgeschütze, in 
den unteren aber Behälter mit Wasser standen, um etwa entste- 
hendes Feuer zu löschen. Vergl. Amm. Marceil. XXIII. 4. 

Statt des spitz zulaufenden Daches, welches auf Streben (ro- 
preoli) ruhte, brachte man auch auf der testudo hölzerne Brust- 
wehren mit Schiessscharten an und schützte sie oben durch schräg 
vorstehende Vordächer (subgrundae), die man mit fest aufgenagel- 
ten Brettern und Fellen bedeckte. Diese aber überzog man mit 
einer dicken Lage von Thon, welchen man mit Haaren geknetet hatte, 
und sicherte so die Maschine gegen Feuer (Vitruv. X. 21.). 

Bei der Belagerung von Ecbinus (Polyb. IX. 41.) erbaute Phi- 
lippus III. von Macedonien mehrere testudines. aggestitiae und 
arietariae {%ekavai ^oorpufe? und xotopopoi), mit denen er gegen 
zwei Thürme der Stadt vorrückte, und stellte parallel mit der Stadt- 
mauer, die zwischen den beiden Thürmen lag (xara %6 fieaonvp/toy), 
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zwischen den testudines arieiariae eine Pinea (oroa, porticus) auf. 
Den testudines gab er oben durch geflochtene Schutzwehren das 
Aussehen und die Einrichtung von Thürroen {ye$(>oxtAa>vai> testu- 
dines vimineae. S. T.II. 7.), die Pinea aber, deren Schutzwehren 
durch Flechten in Zinnen abgetheilt waren, bildete gleichsam die 
Mauer zwischen diesen Thürmen. Im untersten Stockwerke die- 
ser (der testudines) arbeiteten die Sturraböcke gegen die feind- 
lichen Thürme, oder waren die Soldaten mit der Ebenung des 
Terrains beschäftigt. Im zweiten Stockwerke befanden sich Wasser- 
reservoirs und andere Vorbereitungen zum Löschen eines Brandes, 
sowie auch Katapulten; im darüber liegenden aber, welcher gleiche 
Höbe mit der Mauer hatte, stand eine Menge Soldaten, um gegen 
die zu fechten, welche den Sturmbock beschädigen wollten. 

Aus der pinea aber führte man doppelte Gräben gegen die 
Mauer zwischen den feindlichen Thürmen und legte in ihnen eine 
Batterie (ße/Loordous) von drei Ballisten an, von denen der eine 
c. 54 Pfund , die beiden anderen aber c. 27 Pfund schwere Steine 
warfen. 

Zu den Schutthütten hin waren aber verdeckte Gänge (avpiy- 
ytg xaraazeyoi) angelegt, um die aus dem Lager kommenden und 
von den Belagerungsmaschinen fortgehenden Soldaten vor den feind- 
lichen Geschossen zu schützen. — Zu gleichem Zwecke verwendete 
Demetrius Poliorcetes bei der Belagerung von Rhodus die pineae, 
von denen er je eine den Schutthütten zutheilte (Diod. Sic. XX. 95.). 

d. Thürme. 

Ausserdem erbaute man hölzerne Thürme {turres ambulatoriae), 
die etwas höher als die Mauern der Stadt waren, mit mehreren, ge- 
wöhnlich 4 bis 10 Stockwerken (tabulata), und bewegte sie auf 
Rollen oder Walzen mittelst Seile, an welche man Zugvieh spannte 
(Hirt. b. Alex. 2.), oder die man durch Winden anzog, auf geebneten 
Wegen oder auch auf dem Damme, der deshalb sehr fest gebaut 
sein musste (Liv. XXXII. 17.), bis dicht an die Mauer. Da man durch 
einen solchen Thurm, der die feindliche Mauer überragte, sich in 
grossem Vortheil befand, so boten die Feinde Alles auf, ihn zu zer- 
stören, und suchten vor allen Dingen durch Thürme auf der Mauer 
jenen an Höhe zu überbieten*). Um daher den Feind über die 
wirkliche Höhe des Thurmes zu täuschen, führte man zunächst 

*) Man band za diesem Zwecke an den Strebepfeilern (malt) der vorhandenen 
Thürme deren neue fest, welche so die Stutzen der neu zu errichtenden 
Stockwerke bildeten (Caes. b. gall. VII. 22.). 
BQckert, rttn. Krieg.we.en. 4 
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einen niedrigeren Thurm heran, hob dann aber plötzlich mit Stricken 
und Rollen einen kleinen Thurm, der sich in dem grösseren befand, 
in die Höhe und beherrschte so die Mauer (Veg. IV. 49.). 

Nach Vitruv (X. 49.) war ein kleinerer Thurm 60 Ellen (ein 
cubiius = digiti qualuor viginti, 24 Zoll. Vitr. IlL I.) hoch und 
47 Ellen in der Grundfläche breit. Nach oben hin nahm er aber 
in der Breite so ab, dass die oberste Fläche (contractura summa) 
ein Fünflheil der untersten enthielt, jede Seite also nur 31 Ellen be- 
trug. Die Balken, die von unten bis oben hinauf gingen (mali, ar- 
reciarid), hatten unten einen Fuss, oben einen halben Fuss im Qua- 
drat. Der Thurm bestand aus 40 Stockwerken, mit den nöthigen Oeff- 
nungen in jedem einzelnen. — Die grösseren Thürme aber waren 
420 Ellen hoch, unten 234 Elle, oben 4fr Ellen breit. Die aufrecht 
stehenden Balken aber waren von gleicher Dicke wie die bei den 
kleineren Thürmen. Der Thurm hatte 20 Stockwerke, und jedes 
Stockwerk ausserhalb einen 3 Fuss breiten Gang (circuitio), der 
durch eine Brustwehr geschützt war. 

Besonders berühmt waren die von Demetrius Poliorcetes erfun- 
denen Streitthürme (iAe/ioJiig). Bei ihnen vertrat der untere Theil 
zugleich die Stelle der testudo arietaria, während der mittlere und 
obere Theil theils mit Ballisten und Katapulten theils mit ferntreffen- 
deu Kriegern besetzt war. Vor den Schiessscharten waren zuweilen 
Verhüllungen (Rouleaux), die sich durch einen Mechanismus hochzie- 
hen liessen (Diod. Sic. XX. 91.). In der Höhe der Mauer aber befand 
sich im Thurme eine aus zwei Balken erbaute und auf den Seiten 
durch Schutzwehren gedeckte Sturmbrücke, die entweder zum 
Vorschieben (exostra) oder zum Niederlassen (sambuca) einge- 
richtet war, und vermittelst deren man auf die Stadtmauer gelangte 
(Veg. IV. 21.). — Diese Maschinen standen auf 4 bis 8 grossen und 
starken Rädern und wurden von mehreren hundert Menschen theils 
von innen fortgerollt, theils durch Winden und Taue fortgezogen 
(Diod. Sic. XX. 48. 91.). — Mit dem Namen helepolis bezeichnete 
man späterhin auch die von Vitruv beschriebenen grossen testudi- 
nes arietariae (Amra. Marc. XXIII. 4.). S. S. 48. 

Die Belagerten suchten diese hölzernen Thürme, deren Zahl, 
wenn sie klein waren (Tac. hist IV. 30.), oft bedeutend war (Caes. 
. b. gall. V. 40.), sowie die Schutzdächer durch Feuer oder grosse 
Steinmassen und Balken {sudes, asseres\ die sie mit Wurfmaschinen 
von der Mauer aus gegen sie schleuderten (Caes. b. civ. II. 2.), oder 
beim Ausfalle durch angelegtes Feuer zu zerstören (Caes. b. civ. II. 
44.). Daher schützte man die Thürme von aussen mit nassen Fellen 
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oder dichten Decken von Ziegenhäuten, späterhin aber bedeckte 
man sie gänzlich mit Eisenblech. 

Da es aber unmöglich war, so gewaltige Thürme selbst mit 
Winden auf den Damm zu schaffen, so richtete man sie später so 
ein, dass die einzelnen Stockwerke aus einander genommen und 
auf Wagen fortgeschafft werden konnten (Vitruv. X. 19. Joseph, b. 
Jud. III. 6.). 

Cäsar (b. civ. II. 9 f.) beschreibt auch den Bau eines steinernen 
Thurmes, der vor Massilia errichtet wurde. Man baute den Thurm 
unter Schutzdächern bis zur ersten Balkenlage {contabulaiio, con- 
tignatio) und legte die Balken so ein, dass nichts hervorragte, woran 
das Feuer der Feinde haften konnte. Ueber diese Balkenlage baute 
man, so weit es die Höhe der Schulzdächer gestattete, die Stein- 
wand weiter auf, legte querüber (parallel mit den Wänden) zwei 
Balken nahe den Aussenwänden lose auf, um darauf diejenige Bal- 
kenlage zu befestigen, welche zum Dache des Thurmes dienen sollte. 
Man nagelte nämlich auf jene zwei Balken wiederum querüber an- 
dere Balken fest, die parallel neben einander lagen und etwas über 
die Mauerwände hinausragten, um an ihnen die Schutzdecken zu 
befestigen, welche die Soldaten während des Bauens gegen die 
feindlichen Geschosse schützen sollten. Diese oberste Balkenlage 
verband man oben mit Bohlen (axes) und bedeckte diese mit Ziegel- 
steinen und Lehm, zum Schutze gegen das feindliche Feuer. Dar- 
über legte man Lappen (centones, wollene Matratzen), damit nicht 
die durch Wurfmaschinen geschleuderten Geschosse und Steine die 
Balkenlage durchbrächen. An den drei dem Feinde zugewendeten 
Seiten befestigte man in der Länge der Mauern an den vorstehenden 
Balken 4 Fuss breite Decken (storiae), welche aus Ankertauen ge- 
flochten waren und den besten Schutz gegen die Geschosse der 
Feinde gewährten. — Nachdem so das Dach des Thurmes vollendet 
war, führte man die Schutzdächer ab, hob das Dach durch Winden 
in die Höhe und führte unter dem Schutze desselben die Mauer 
allmählich weiter auf. So errichtete man sechs Stockwerke (tabu- 
latä) und liess in denselben OeOnungen {fenestrae) frei, um durch 
diese vermittelst der Wurfmaschinen die Stadt zu beschiessen. 

4 

■ 

e. Angriff von der Seeseite. 

Lag die zu belagernde Stadt am Meere, so näherte man sich ihr 
auch von dieser Seite mit Wurfmaschinen, die man durch Schutzdächer 
und Brustwehren deckle (Diod. Sic. XX. 85.), und mit Thürmen und 
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Sturmböcken, die man auf Schiffen (Tac. ann. XV. 9.) oder Flössen 
(Tac. ann. XII. 56.) aufstellte. Gewöhnlich nahm mau zu diesem 
Zwecke zwei grössere Schiffe (mit drei bis fünf Ruderreihen) 
und band sie zusammen, indem man auf den inneren Seilen 
die Ruder abnahm, so dass sie die Stelle einer Fähre vertraten, 
durch ihre hohen Vordertheile aber zugleich einen Schutz gegen 
die feindlichen Geschosse boten (Diod. Sic. XVII. 43. Gurt. IV. 3. 
Arrian. 11. 23. Liv. XXIV. 34.). Demetrius Poliorcetes stellte bei der 
Belagerung von Rhodus (Diod. Sic. XX. 85.) zwei Schutzdacher für 
die Ballisten und Katapulten auf zwei aus einander stehende und 
durch Balken verbundene Transportschiffe; ferner zwei Thürme mit 
vier Stockwerken, welche die Thürme am Hafen überragten, auf 
zwei glejche, ebenfalls mit einander verbundene Fahrzeuge, so dass 
diese sich bei der Fahrt das Gleichgewicht hielten. Auch stellte 
man je zwei Thürme auf ein Schiff, so dass einer im Vorder-, der 
andere im Hinterlheile desselben stand (Caes. b. civ. IE. 40.). 

Nach Polybius (VIII. 6.) verbanden die Römer bei dem Angriffe 
auf Syrakus je zwei Schiffe mit fünf Ruderreihen, nachdem sie dem 
einen auf der rechten, dem anderen aber auf der linken Seite die 
Ruder abgenommen hatten, mit den leeren Seitenwänden (ut latus 
lateri applicaretur. Liv. XXIV. 34.) und legten darüber Sturm- 
brücken (sambucae). Diese Sturmbrücken waren aber vier Fuss 
breite Leitern, an beiden Seiten durch eine Schutzwebr gedeckt. 
Sie wurden schräg auf die zusammenstossenden Wände der ver- 
bundenen Schiffe gelegt und waren so lang, dass sie weit über die 
Schiffsschnäbel hinausreichten. Ihre obersten Enden waren durch 
Taue, welche an den Masten über Rollen liefen, befestigt Diese 
Taue zog man, wenn die Schiffe in die Nähe der Mauer gerudert 
waren, an, indem man auf den Hintertheilen der Schiffe stand; An- 
dere aber auf den Vordertheilen hoben die Sturmbrücke mit Stützen 
empor. Am oberen Ende der Brücke war ein auf drei Seiten durch 
Blendungen {plutei) geschützter Tritt, auf welchem vier Soldaten 
gegen die Feinde kämpften, welche das Niederlassen der Brücke 
zu verhindern suchten. War die Brücke aber niedergelassen, so 
nahm man die Blendungen weg, und die Bemannung der beiden 
Schiffe stieg die Brücke (Leiter) hinauf in die Stadt. S. T. III. i. 

Aehnlicher Sturmbrücken scheint sich Alexander bei dem An- 
griffe auf Tyrus bedient zu haben (Arrian. II. 23.), und zwar mit 
mehr Glück als die Römer, deren Erfindung Archimedes zu Schan- 
den machte. Vgl. Arrian. I. 19. 
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f. Verteidigung. 

Die Belagerten deckten steh gegen die Geschosse der Feinde, 
namentlich gegen die aus den Bailisten und Katapulten geschleu- 
derten Wurfmassen theils durch die Brustwehren auf der Mauer, be- 
sonders durch Schanzkörbe, die mit Steinen angefüllt waren, theils 
durch dicke Tuchdecken ( saga ciliciaque. Veg IV. 6. fiakaxcuq 
uat xal ovvevdtdovoats xaiaaxevatg. Diod. Sic. XVII. 43.), welche 
durch ihre Elasticilät die Kraft der Geschosse schwächten. Mit den 
Tuchdecken deckten sie auch die Brustwehren und die Wälle selber 
gegen die aus Ballislen geschleuderten Steine und gegen die Stösse 
der Sturmböcke. Die feindlichen Maschinen aber suchten sie ent- 
weder bei Ausfällen (Arrian. I. 20 f.) oder von der Mauer herab durch 
Feuer, welches sie theils aus freier Hand (faces, Fackeln), theils 
mit Wurfmaschinen (maiieoh\ Brandpfeile, nuptpopoi ofaiol. Arrian. 
II. 24.) oder auch mit Schleudern, in denen glühende Kugeln ruhten 
(Caes. b. galt. V. 43 ), warfen oder in Fässern herabwälzten (Caes. b. 
gall. VIII. 42.), zu verbrennen oder durch schwere Balken (Tac. ann. 
IV. 30.), Blei- und Steinmassen zu zerschmettern. Diejenigen Ma- 
schinen aber, welche zum Einstossen oder Einreissen der Mauer 
dienten, suchten sie aufzufangen oder durch Zerschneiden der Taue, 
an denen sie hingen, unbrauchbar zu machen (Diod. Sic. XVII. 44.). 

Diejenigen Feinde aber, welche auf Sturmleitern (sca/ae) die 
Mauer ersteigen wollten, stiessen sie mit gabelförmigen Spiessen 
(furcae) herab oder griffen sie mit eisernen Klauen, welche mit 
einem oder mehreren Widerhaken versehen und milteist Taue an 
Kranen befestigt waren (lupi, Klauenraben. Liv. XXVIII. 3. Polyb. 
VIII. 9. Tac. bist. IV. 30. Diod. Sic. XVII. 43 f.), und schleuderten sie 
fort. Auch stürzten sie auf die Stürmenden die mit Steinen ange- 
füllten Schanzkörbe hinab und suchten die Leitern durch gewaltige 
Steinmassen zu zerbrechen. Ferner zündeten sie solche Gegenstände 
an, die einen grossen Rauch, mit Gestank verbunden, verbreiteten, 
und warfen sie unter die feindliche Menge. 

Hatte aber der Feind bereits die Sturmbrücken an den Thürmen 
niedergelassen, so zerschmetterte man die Brücken durch grosse 
Steine, welche man von den auf der Mauer aufgestellten Thürmen 
mit Ballisten auf sie warf (Tac. hist. IV. 23.), oder riss mit den eben 
genannten Klauenraben, die man den Heranstürmenden entgegen 
warf, entweder sie selbst herab oder erfasste ihre Schilde und 
zwang sie, dieselben loszulassen und sich den Geschossen von der 
Mauer aus preiszugeben. Auch warf man wohl über die Feinde Netze 
und hinderte sie so an* jeder Bewegung (Diod. Sic. XVII. 43.). Das 
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furchtbarste Mittel war aber glühender Sand, den man aus ehernen 
Schilden mit Maschinen auf den Feind warf. Denn er drang durch 
die Fugen der Rüstung und brannte sich so in die Haut ein, dass 
die Soldaten in ihrer Angst und Verzweiflung sich alle Bekleidung 
vom Leibe rissen und so gänzlich den Geschossen der Belagerten 
blossgestellt wurden (Diod. Sic. XVII. 44. Curt. IV. 3.). 

Gegen Angriffe von der Seeseite diente noch eine besondere 
Vorrichtung, nämlich die corvi oder manus ferreae, eine Erfindung 
des Archimcdes (Polyb. VIII. 8.). Nach Curtius (IV. 3.) wurden sie 
schon von den Tyriern gegen die macedonischen Schiffe angewandt; 
doch die Unklarheit in seiner Darstellung, verbunden mit dem Um- 
stände, dass Diodorus und Arrianus diese Maschinen nicht erwähnen, 
erregt Zweifel gegen die Wahrheit seiner Behauptung. Es waren 
aber diese corvi an Ketten befestigte eiserne Klauen mit Wider- 
haken, durch welche man vermittelst eines Kranes feindliche Schifle, 
die sich mit Sturmbrücken der Mauer näherten, emporzog, um sie 
dann plötzlich niederfallen zu lassen, wodurch sie theils auf die 
Seite fielen, theils umgestürzt wurden (Liv. XXIV. 34.). S. T. II. \. 

Ausserdem suchte man das Herankommen feindlicher Schiffe da- 
durch zu erschweren und wo möglich ganz zu verhindern, dass man 
grosse Massen von Steinen in das Meer warf oder auch durch Taucher 
die Ankertaue jener Schiffe durchschneiden Hess (Arrian. II. 21.). 

g. Minen. 

Die Belagerer sowohl als die Belagerten suchten ferner durch 
Minen (cum'cuti. Liv. V. 19. 21.), zu welchem Behufe die Römer 
eigene Mineure {cunicularii) unter dem Befehl des praejeclus fa- 
brum hatten, sich den feindlichen Werken zu nähern. Die Bela- 
gerten gruben Minen, um durch sie zum Damme zu gelangen und 
diesen entweder zu untergraben oder durch Feuer zu zerstören 
^Caes. b. gall. HI. 21. VII. 22. 24 ); die Belagerer aber suchten durch 
Minen in das Innere der Stadt zu gelangen oder wenigstens die 
Mauer zu untergraben (Liv. XXVIII. 7.). Diese unterirdischen Gänge 
waren theils offen (Caes. b. gall. VII. 22.), theils bedeckt (Caes. b. 
gall. VÜI. 41). S. T. II. 15. — Führte man die Mine bis in die Stadt, 
so wurde diese plötzlich überrumpelt, indem diejenigen, die sich 
durch die Mine in die Stadt geschlichen hatten, den Ihrigen die 
Thore öffneten. War aber die Mine nur bis unter die Mauer ge- 
leitet, so untergrub man ein grosses Stück derselben und unter- 
stützte es mit trockenem Holze, das man mit Reisern und anderem 
Brennmaterial umgab. Wenn dann Alles zum Sturm vorbereitet 
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war, so zündele man das Holz an, and die Mauer fiel über den 
Haufen (Veg. IV. 24. Polyb. V. 400.).- 

Yon der parallel mit der Mauer aufgestellten. 200 Fuss langen 
vinea (atod) ausgehend, führten die Römer bei der Belagerung von 
Ambracia (Polyb. XXLL 14. Liv. XXXVill. 7.) eine Mine unter die 
Mauer. Einige Tage blieb ihre Arbeit den Belagerlen verborgen. 
Als diese aber an dem grossen Erdhügel, der von der herausge- 
tragenen Erde entstand, das Beginnen der Feinde merkten, gruben 
sie innerhalb der Stadt, parallel mit der Mauer und der vinea, 
einen Graben (vgl Diod. Sic. XX. 94.). Als dieser genügende Tiefe 
hatte, stellten sie die der Mauer zunächst liegende Wand des Gra- 
bens entlang eherne, dünn gearbeitete Gefässe, z. B. Kessel, auf, 
und indem sie bei diesen vorbei den Graben entlang gingen, horch- 
ten sie auf das Geräusch der feindlichen Minirer. Nachdem sie so 
den Ort der feindlichen Mine entdeckt halten, gruben sie von innen, 
schräg von dem vorhandenen Graben, einen unterirdischen Gang 
unter die Mauer und suchten dabei mit den Feinden von vorn zu- 
sammenzutreffen. Dies geschah bald, da die Römer unter der Erde 
nicht nur bis zur Blauer gekommen waren, sondern auch einen 
ziemlich grossen Theil derselben auf beiden Seiten der Mine durch 
Pfähle unterstützt hatten. Zuerst kämpfte man unter der Erde mit 
Speeren; da sich aber jede Partei dabei durch ihre Schilde deckte, 
so stellten die Ambracier vor sich ein Fass, so breit wie der Mi- 
nengang, durchbohrten seinen Boden, steckten durch das Loch eine 
eiserne Röhre, füllten das Fass mit Federn an und legten ein wenig 
Fouer dicht unter die Mündung desselben. Dann legten sie einen ei- 
sernen Deckel mit vielen Oeffnungen um die Mündung, die den Geg- 
nern zugewendet war. Näherten sich ihnen die Feinde, so verstopf- 
ten sie ringsum den Raum zwischen den Rändern des Fasses und 
den Wänden der Mine und Hessen nur zwei Löcher, auf jeder Seile 
eins, durch welche sie mit Speeren nach den Feinden stachen, 
die sich dem Fasse näherten. Dann nahmen sie einen Schlauch, 
wie ihn die Schmiede gebrauchen, befestigten ihn an der eisernen 
Röhre und bliesen kräftig das an der Mündung in den Federn lie- 
gende Feuer an. So trieben sie durch den Rauch und Gestank die 
Römer aus der Mine. 

i 

h. Werkzeuge und Maschinen, die man bei dem Sturme 

anwendete. 

Ausser den bereits beschri ebenen Maschinen kamen bei einem 
Sturme in Anwendung: 
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1) Der aries (Sturmbock), ein schwebender Balken, vorn mit 
einer oder mehreren eisernen Spitzen, auch in der Form eines Wid- 
derkopfes, versehen, dessen heftige Stösse die steinerne Wand der 
Mauer zerstörten. Die kleinere Art dieser Sturmböcke, welche aus 
einem Baume bestand [aries simplex oder rudis\ wurde von einer 
hinreichenden Menge Soldaten in den Händen gehalten und von 
ihnen gleichmassig gegen die Mauer gestossen. Die grösseren, oft 
aus zwei Bäumen zusammengesetzten Sturmböcke [aries duplex, 
compo situs, pensilis) hingen vermittelst Taue oder Ketten an einein 
Querbalken und wurden durch Seile in Bewegung gesetzt — Eine 
dritte Art {aries versatilis) war durch Schutzdächer {testudo arie- 
taria) gedeckt und bewegte sich auf Rollen, auf denen man sie 
hin- und herzog. — Um den Sturmbock in steter Bewegung zu er- 
halten, wurden mehrere hundert, zuweilen mehrere tausend Solda- 
ten verwendet (Appian. V1IL 98.). 

Die Belagerten deckten die gefährdeten Stellen der Mauer mit 
Matratzen (centones) oder suchten durch Schlingen [laquei) oder 
Fangeisen (Zangen), welche auf der inneren Seite gezahnt wareo 
[lupi), den Sturmbock in die Höhe zu ziehen oder durch schwere 
Steinmassen oder Balken, die sie an Ketten befestigt mittelst Krane 
(tollenones) auf denselben niederfallen liessen, ihn zu zerbrechen 
oder wenigstens die Kraft seiner Stösse zu vermindern (Polyb. XXE 
10. Liv. XXXVM. 5 ). 

Stürzte die Mauer aber von den Stössen ein, so blieb als ein- 
zige Rettung übrig, dass man schnell eine andere, gewöhnlich mond- 
förmige Mauer (Arrian. I. 21.) hinter der ersteren errichtete (Dipd. 
Sic. XVfl. 43.). 

2) Die falces murales (Blauersicheln, asser es Jalcati Liv. 
XXXVIII. 5.), grosse eiserne Sicheln, welche in Gestalt eines Bügels 
oben an einem Balken befestigt waren, der durch ein Querholz re- 
giert und durch Seile, die an eisernen Ringen von jenem herabhin- 
gen, hin- und hergezogen wurde, um den Wall nebst der Brust- 
wehr niederzureissen. (Falcibus vallunx ac loricam rescinduni. 
Caes. b. gall. VII. 86.) S. Tab. II. 2. 

Die Belagerten fingen diese Sicheln mit Schlingen oder eiser- 
nen Klauen mit Widerhaken (ancorae Jerreae), die an einem Tau 
befestigt waren, auf und zogen sie vermittelst eines Kranes [tolle- 
nones , tormenta) in die Stadt (Caes. b. gall. VII. 22 ) und brachen 
sie vorn ab (Polyb. XXII. 10. Liv. XXXVIII. 5.). 

3) Die harpagones (cort>i), dicke Stangen (longurii), an deren 
oberem Ende sich ein gebogener breiter Haken befand. Sie dieo- 
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ten theils zu demselben Zwecke wie die Mauersicheln, theils um 
die Feinde von der Mauer berabzureissen. S. T. II. 1. 

4) Die scalae murales (Sturmleitern). — Liv. XXVI. 45. 

5) Die tollenones, Krane, vermittelst deren Ziehkörbe bis in 
die Höhe der Mauer gezogen wurden. Diese waren mit Soldaten an- 
gefüllt, die auf solche Weise unmittelbar auf dieselbe gelangten (Veg. 
IV. 21.); doch benutzte man sie meistens wohl nur, um zu erspähen, 
was innerhalb der Stadt vorging. — Die Belagerlen warfen mit die- 
sen tollenones Bleiklumpen, Steinmassen und grosse Balken auf 
die Sturmböcke (Liv. XXXVIII. 5.) 

6) Die terebrae, Mauerbohrer, lange eiserne Stangen, vorn zu- 
gespitzt, welche mittelst einer Winde umgedreht wurden. Die Sol- 
daten, welche mit diesem Werkzeuge die Steine am unteren Theile 
der Mauer herausbrachen, waren bei dieser Arbeit gewöhnlich durch 
muscuü gedeckt ( Vitra v. X. 19.). — Statt ihrer bediente man sich 
auch gewöhnlicher Brecheisen (vectis). 

i. Wurfmaschinen. 

Um grössere Wurfkörper möglichst weit fortzuschleudern, ver- 
fertigte man Maschinen, deren Structur auf der des Bogens oder 
der Schleuder beruhte, so dass man aber deren Triebkraft ver- 
grösserte. 

Die Katapulten (catapultae, xaianeXzai ojzvßetets. Diod. 
Sic. XX. 48.) waren grosse Armbrüste, welche Pfeile oder Speere 
(Tac. ann. II. 20.) in mehr horizontaler Richtung fortschleuderten. — 
Die kleinste Art derselben, rnanubal/istae, scorpiones (Veg. IV. 22.), 
axoQTildia (Polyb. VIII. 7.) genannt, ruhte auf einem Gestell, das sich 
in horizontaler Richtung drehen Hess, und wurde von einem Manne 
regiert. Sie schössen kleine (3 Spannen lange) Pfeile (Diod. Sic. XX. 
85. Tpionid-ctfioi o&ßeAtig) 3 — 400 Schritte weit und bestanden 
aus einer hölzernen Rinne, über der ein stählerner Bogen befestigt 
war, dessen Sehne mit einer Winde angespannt, durch eine hinten 
befindliche Vorrichtung festgehalten und dann plötzlich losgelassen 
wurde (Caes. b. gall. VII. 25.). S. T. II. 12. — Ihnen gleich waren 
die kleinen arcuballistae (Veg. IV. 22.), nur dass sie (wahrscheinlich) 
gleich unseren Armbrüsten frei mit den Händen gehalten wurden. 

Die mittlere Art der Katapulten war den Skorpionen gleich, 
nur ruhten sie nicht auf einem drehbaren Gestell, sondern auf einer 
festen Unterlage (Lafetten), die man auf Rädern fortschaffte. Auch 
bei ihnen war der Bogen aus Stahl, die Sehne aber, die aus ge- 
drehten Darmsaiten oder hänfenen Stricken bestand, wurde mittelst 
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zweier Winden, deren Taue an einer eisernen, an der Sehne be- 
findlichen Klammer befestigt waren, gespannt, die Klammer aber 
dann durch eine Vorrichtung (wahrscheinlich einen emporstebenden 
eisernen Pflock) festgehalten und, wenn der Pfeil aufgelegt war, 
durch einen Schlag (gegen den Pflock, percita [sc. sagilta] interno 
pulsu. Amm. Marc. XXIII. 4.) losgelassen. 

Bei den grössten Katapulten ersetzte man den Bogen durch 
ein hölzernes Gestell, aus zwei Balken nebst einem Querbalken 
(capitulum) bestehend. An dem letzteren waren zwei starke 
Strähne von Darmsaiten (nervi iorti) so befestigt, dass sie senkrecht 
binabhingen, ihre unteren Enden aber zwei Arme festhielten, die 
durch ein Tau (Sehne) verbunden waren, welches man duroh Winden 
anspannte. Da man die senkrechten Strähne durch Schrauben (ge- 
zahnte Räder), welche oben am Querbalken befestigt waren, mehr- 
mals umdrehen konnte, so gewannen dadurch die Arme eine grosse 
Elasticilät, die man nach Umständen erhöhen oder verringern konnte 
(Vitruv. X. 45.). S. T.II. 17. 

Zu den Seilen dieser Wurfmaschinen nahm man gewöhnlich die 
Haare aus den Schweifen oder Mahnen der Pferde, in der Notb 
aber auch das Haar der Frauen (Veg. IV. 9.). 

Die Ba Uisten (b allist ae^ ftr)%aval ncrpoßoJLoi) warfen, unse- 
ren Mörsern entsprechend, in Bogenschüssen Steine (Cic. Tusc. IL 
24.). Ihre Structur beruhte auf der der Schleudern. Sie bestanden 
aus zwei starken Balken, welche senkrecht auf einer hölzernen 
Unterlage standen, oben aber, wo sie buckelartig vorragten, durch 
einen Querbalken verbunden waren. Unten in den Seite obalkeo 
waren durch eherne Höhren (modioli aerei) Taue aus starken Seh- 
nen oder Darmsaiten gezogen, die durch gezahnte Räder an den 
Aussenseiten der senkrechten Balken straff zusammengedreht und 
durch vorgeschobene eiserne Pflöcke (cuneoli ferreL Vitruv. X. 
20.) in dieser Spannung erhalten wurden. Vorher aber steckte man 
zwischen diese Taue einen mit Stricken umwundenen, oben löffel- 
artig ausgehöhlten hölzernen Arm (stüus) und zog ihn nun, nachdem 
man die Taue straff gedreht hatte, mit Winden, welche an der 
Unterlage angebracht waren, nieder und hielt ihn duroh einen eiser- 
nen Pflock, den man durch eine Oeffnung oben am Löffel legte, 
ia dieser Lage fest. Hierauf ward der Stein in die Höhlung gelegt, 

und nachdem das Seilwerk, welches zum Niederziehen des Armes 
i 

gedient hatte, abgelöst war, wurde der Pflock mit einem Hammer 
herausgeschlagen, worauf der Arm emporschnellte und, indem er 
gegen das Querholz anprallte, den Stein fortschleuderte. S. T. II. 16. 
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Späterbin höhlte man den Arm nicht mehr aus, sondern brachte 
am oberen Ende desselben eiserne Haken an, an denen eine Schleu- 
der von Hanf oder Eisen hing, in die man den Wurfkörper legte. 
Es scheint aber, dass man bei dieser Art von Bailisten oben den 
Querbalken fortgelassen und statt seiner durch die Seitenbalken die 
Taue gesteckt habe, in die man den Arm einzwängte. Dieser lag 
dann, wenn die Maschine nicht schussfertig war, nach Art einer Deich- 
sel mehr horizontal, so dass er sowohl auf- als niederwärts gebogen 
werden konnte. Das untere Ende dieses Armes war aber viel schwe- 
rer als das obere und schlug, wenn man ihn aus der schussfertigen 
Lage losliess, heftig gegen ein Gestell an der Unterlage, wodurch 
sich die Schleuder öffnete und den Wurfkörper fortschleuderte. 
(Amm. Marcell. XXIII. 4.) 

Die Griechen nannten diese Maschine /uovdyxwv (Einarm) oder 
oraypog (onagcr, wilder Esel), weil die wilden Esel auf der Flucht 
mit den Hinterhufen dem nachfolgenden Feinde Steine entgegen- 
werfen. Zur Zeit des Ammianus Marcellinus (360 p. Chr.) nannte 
man sie auch scorpiones, weil der hölzerne Arm der Maschine 
einem Stachel glich. 

Die kleinere Gattung dieser Ballisten, mit denen man bei Be- 
lagerungen auch Feuerkugeln warf, wurde späterhin in den Schlach- 
ten gebraucht und daher auf Wagen fortgeschafft (Veg. II. 25.). 

Die Wirkung der Ballisten und die der Katapulten war verbun- 
den in den grossen Arkuballisten iarcuballistae)^ welche spä- 
terhin vorzugsweise Ballisten hiessen. Da sie aber auch mit den 
Katapulten äusserlich einige Aehnlichkeit hatten, so bezeichnete man 
mit dem Namen Katapulten auch Maschinen, welche ihrer Structur 
nach lediglich Ballisten waren (Caes. b. civ. IL 9.). Für die einfache 
Art der Ballisten blieben seit Erfindung der Arkuballisten die Namen 
onagri und scorpiones als die gewöhnlichen stehend. — Die leich- 
teren Ballisten, sowie die Katapulten, dienten als Feldgeschütze und 
hiessen carroballistae, da sie gleich unsern Feldkanonen auf Rädern 
fortgeschafft wurden (Veg. IL 25.). — Die Arkuballisten waren aber 
den gewöhnlichen Ballisten gleich construirt; doch war der Arm 
oben nicht ausgehöhlt. Dagegen befand sich am Querholze, statt 
dessen man später (Amm Marcell. XXIU. 4.) eine starke, rundo 
eiserne Welle wählte, eine hölzerne Rinne wie bei den Katapulten. 
Auf diese legte man Pfahle, wohl 42 F. lang, die vorn mit eisernen 
Spitzen versehen waren (Cacs. b. civ. II. 2.), und trieb sie durch den 
Schlag des Armes fort (Tac. hist. IV. 30.). S. T. II. <6. 
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Der Schlag, den dieser Arm ausübte, war aber so stark, dass 
man, um nicht die Mauer, auf der die Maschine stand, zu beschädi- 
gen, unter diese Matratzen oder Rasen legte, wenn man es nicht 
vorzog, einen* eignen Damm als Unterlage zu machen. 

Eine andere Maschine, welche einer Schleuder sehr nahe kam, 
hiess fundibalum. Sie glich unserer Schaukel und bestand aus 
einer hölzernen Unterlage, auf der sich senkrecht zwei Pfahle er- 
hoben, die weiter oben durch eine bewegliche Achse (als Querbal- 
ken) verbunden waren. Durch diese Achse ging senkrecht eine 
Stange, deren unterer (längerer) Tbeil einen mit Steinen gefüllten 
Kasten hielt, während am oberen Ende ein oder mehrere Seile be- 
festigt waren, die rückwärts über eine an der Unterlage angebrachte 
Rolle liefen und durch Anziehen (von vorne) die Stange iu eine 
schaukelnde Bewegung brachten. Hatte diese ihren Höhepunkt er- 
reicht, so wurden durch einen starken Ruck die Steine aus dem 
Kasten bis auf 200 Schritte weit fortgeschleudert. S. T. II. \3. — 
Es vertrat demnach diese Maschine die Stelle unserer Kartätschen. 

Die Wurfmaschinen wendete man sowohl beim Angriff als auch 
bei der Vertheidigung fester Plätze (Tac. ann. XIII. 39.), sowie beim 
Uebergange über Flüsse (Arrian. I. 6. IV. 4. Tac. ann. XV. 9.) und 
später auch in den Schlachten an. 

k. Tela missilia. 

Unter den Wurfspiessen und Pfeilen, welche man namentlich 
von der Mauer herab auf die stürmenden Feinde und deren Maschi- 
nen warf, werden besonders folgende genannt: 

1) Pila muralia (Caes. b. gall. VII. 82.), welche stärker als die 
gewöhnlichen pila waren. Neben ihnen bediente man sich auch klei- 
nerer, aus Balken geschnittener Pfähle mit eisernen Spitzen (sudes 
ferratae. Tac. bist. IV. 23. 29.). 

2) Tragulae y Wurfspiesse mit ledernen Riemen (arnenlum), um 
ihnen beim Werfen einen grösseren Schwung zu geben. — Man 
brauchte sie auch im Seegefecht. 

3) Falaricae, nach Art eines Spiesses mit einer starken eiser- 
nen Spitze. Zwischen dem aus Tannenholz angefertigten runden 
Schafte und der Röhre der 3 F. langen viereckigen Spitze befan- 
den sich Zacken, um die man W T erg (stuppa) wand , den man mit 
Schwefel, Harz oder Pech stark einrieb und mit Oel begoss. Diese 
Wurfspiesse wurden, nachdem man den Brandstoff (incendarium) 
angezündet halte, mit schwächeren Katapulten {arcu invalide Amm. 
Marc. XXIII. 4.), d. h. deren Strähne weniger stark zusammengedreht 
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waren, geschleudert, damit nicht durch eine zu heftige Bewegung 
das Feuer erlöschte (Liv. XXI. 8. Veg. IV. 18. Sil. Ital. I. 350 ff.). 

4) Malleoli (Brandpfeile), welche den Brandstoff zwischen der 
Spitze und dem Rohre in einer vielfach gespaltenen eisernen Kapsel 
bargen. Sie wurden ebenfalls mit Katapulten geworfen. Das Feuer, 
welches sie verbreiteten, konnte nach Amraianus Marcellinus (XXIII. 
4.) nur durch daraufgeworfenen Sand erstickt werden, da es, wenn 
man es mit Wasser zu löschen versuchte, nur gewaltiger brannte. 
— (Hirt. b. Alex. U ) 

Ferner warf man aas Schleudern thönerne Kugeln, die mit 
Brennstoff angefüllt waren (ferventes fusili ex argilla glandes. 
Caes. b. gall. V. 43.), oder bleierne und eiserne Kugeln. 



B. Uebergang Uber Flüsse and andere Gewässer. 

Eine besondere Schwierigkeit stellte den Bewegungen des Hee- 
res der Uebergang über Gewässer entgegen. Man überschritt sie 
aber entweder durch Fürthen (Xen. Anab. IV. 3. §.11 ff.)*) oder 
mittelst schwimmender Körper/ als Schiffe**), Flösse oder Fähren, 
oder auf Brücken. Dabei suchte man den Uebergangspunkt dem 
Feinde zu verbergen, indem man entweder an einem anderen Punkte 
zum Scheine eine Brücke anfing (Tac. hist. II. 34.) oder heimlich vor 
dem Feinde die einzelnen Theile einer Schiffbrücke an verschiede- 
nen Stellen erbaute, sie dann plötzlich am Uebergangspunkte ver- 
einigte und auf der den Feinden so unerwartet entstandenen Brücke 
die Truppen überführte. 

Gewöhnlich musste man das zum Uebersetzen der Trugpen 
und zur Herstellung einer Brücke nöthige Material und Gerälh an 
Ort und Stelle anschaffen, und erst in der Kaiserzeit hatte jede 
Legion Pontons, um sogleich eine Schiffbrücke schlagen zu können, 
bei sich. Doch licss auch schon Cäsar einst leichte Kähne anferti- 



») War bei zu grosser Tiefe der Furth die Strömung des Flusses noch zu stark, 
so stellte man ober- und unterstrom Pferde auf, theils um die Gewalt des 
Stromes bei der Furth zu vermindern, tbeiis um diejenigen, welche dennoch 
Ton ihr fortgerissen wurden, aufzufangen und über dem Wasser zu erhalten 
(Caes. b. civ. I. 64.). 

**) Die Tragkraft kleinerer Schiffe erhöhte man dadurch, das man die zusammen- 
gerollten ledernen Zel (decken mit Stroh ausstopfte und je 2 oder 4 neben den 
Schiffen schwimmen Hess. Vgl Arrian. I. 3. 
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gen, deren Kiele und Hippen aus leichtem Holze gebaut, und deren 
Seitenwände aus Weiden geflochten und mit Häuten überzogen waren, 
und sie auf Wagen fortschaffen (Caes. b. civ. I. 54. Vgl. Liv. XXV. 1 1.). 

Die Brucken waren aber entweder Bock-, Pfahl- oder Schiff- 
brücken. 

Die Bockbrücken, welche sich nur bei Flüssen von geringer 
Tiefe oder Sümpfen (Caes. b. gall. VUI. 44.) anwenden lassen, bestan- 
den aus hölzernen Böcken, welche man in das Wasser stellte. Dar- 
über legte man Balken, nagelte sie fest und bedeckte sie mit Boh- 
len, Faschinen und Erde. Sie waren die einfachsten Brücken und 
unterschieden sich wohl nicht von den Bockbrücken, die man jetzt 
anwendet. Jeder einzelne Bock aber bestand aus einem Balken 
(Holm), der auf zwei Paaren schräg einander gegenüberstehender 
Beine ruhte und mit diesen ausserdem durch vier Winkelbänder 
verbunden war. Die Beine aber wurden oben (von innen) und 
unten (von aussen) durch Querriegel festgehalten. S. T. III. 4. u. 4a. 

Unter den Pfahlbrücken ist die bekannteste die, welche Cae- 
sar (b. gall. IV. 47.) iu 10 Tagen über den Rhein schlagen Hess. S. 
T.IV.4. 

Man verband je zwei anderthalbfüssige Pfähle, welche unten 
ein wenig spitz zuliefen und nach der Tiefe des Flusses abgemes- 
sen waren, unter einander in einem Zwischenräume von je 2 Fuss. 
Diese senkte man mit Maschinen in den Fluss und rammte sie ein, 
aber nicht senkrecht, sondern unter einem schiefen Winkel, so dass 
sie stromabwärts lagen. Ihnen gegenüber, in einer Entfernung von 
40 Fuss, rammte man je 2 auf gleiche Weise verbundene Pfähle 
so ein, dass sie gegen den Andrang des Wassers (stromaufwärts) 
unter einem gleichen Winkel standen. Ueber je 2 einander gegen- 
überstehende Balkenpaare (Beine) legte man 2 Fuss dicke Balken 
(Holme), und befestigte sie an den Enden oben und unten durch 
eiserne Bolzen und Balkennägel, so dass sie sich weder nach oben 
noch nach unten verschieben konnten. Ueber diese Holme befe- 
stigte man in senkrechter Lage querüber andere, etwa 8 — 12 Zoll 
breite Balken (Brücken- oder Sireckbalken), die man wiederum quer- 
über mit Stangen (longurii, Strassenhölzer) und dann mit Flecht- 
werk (crates, Hürden) bedeckte. Die Festigkeit dieses Baues war 
nach Cäsar so gross, dass er nicht nur der Strömung widerstand, 
sondern die Balken um so enger verbunden gehalten wurden, je 
grösser die Kraft des Wassers war, das sich auf die Joche stürzte. 
Zu grösserer Sicherheit aber trieb man an den unterstrom gelege- 
nen Beinen (innerhalb des Joches) Pfähle schräg ein und verband 
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sie so mit dem Joche, dass sie als Verstrebungen {pro artete, 
richtiger als pro parieie) dienten, um die andringende Wassermasse 
zu durchbrechen, bevor sie die genannten Beine erreichte und bei 
zu starker Strömung etwa herauswühlte. — Da aber die Feinde 
Baumstämme oder mit Steinmassen beladene Schiffe, um die Brücke 
zu zertrümmern, oder auch wohl Brander, d. b. mit Brennstoff an« 
gefüllte Schiffe, heranzutreiben pflegten, so sicherte man den Bau 
noch durch Reihen von Pfählen {defensores), welche man in gerin* 
ger Entfernung oberhalb der Brücke einschlug, damit die Gewalt 
dieser Zerstörungsmittel vermindert würde, und sie der Brücke nicht 
mehr schaden könnten. 

Die defensores des Casar scheinen gewöhnliche Eisbrecher 
gewesen zu sein und in stromaufwärts aufgestellten Reihen von 
Pfählen bestanden zu haben, auf denen in einem spitzen Winkel • 
ein Holm lag, der stark mit Eisen beschlagen war und nach der 
oberen Seite zu schmäler wurde. Die Pfähle aber verband man 
unter einander und mit dem Holme durch Querbalken. 

Unter den Schiffbrücken sind aus der Beschreibung des He- 
rodot (VII. 35.) diejenigen bekannt, welche Xerxes unterhalb Sestus 
(auf dem thracischen Chersones) nach Abydus (an der gegenüber 
liegenden Küste von Kleinasien) schlagen liess, wo die Meerenge 
nach Herodot (VII. 34.) 7 Stadien (AH 6 F. dd.), nach einer neueren 
Messung aber 7141,5 F. breit ist. Man nahm dazu theils Schiffe mit 
50 Rudern {ncvjrfxoviegoi) theils mit 3 Ruderreihen (igingeig)*), 
und zwar 360 zu der Brücke, welche dem schwarzen Meere (Port- 
tus euzinus), und 314 zu der, welche dem ägäischen Meere zu- 
nächst lag. Die Schiffe stellte man aber parallel neben einander, 
in Zwischenräumen von mehreren Fuss, in der Richtung der Strö- 
mung dergestalt auf, dass der Strom durch die Intervallen seinen 
Ausgang fand. Da aber die Meerenge nördlich eine andere Strö- 
mung hat als weiter unten, so lagen, von oben aus gesehen, die 
Schiffe der ersten Brücke mehr seitwärts (inixagoiai), die der zwei- „ 
ten aber so, dass man bei einem gleichen Standpunkte die Spitzen 
(Vordersteven) der Schiffe hervorragen sah. Die Schiffe der ersten 
Brücke waren wegen der aus dem schwarzen Meere webenden 
Winde (twv av/ficov etvexev tcov ibco&ev ixnvtovjcov) auf der Seite, 
die diesem Meere, die der anderen Brücke aber wegen des Süd- 
ost- und Südwindes (evgov re xal votov et'vexa) auf der, welche 

*) Auf eben solchen Schiffen setzten auch die Römer nach Polybius (I. 20.) über 
die Meerenge von Messina (fretum Siculum). 
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dem ägäischen Meere zugewendet war, mit Ankern an sehr langen 
Tauen *) befestigt, so dass sie ohne Störung für den Zusammenhang 
des Ganzen der Strömung nachgeben konnten. Für die Durchfahrt 
kleinerer Schiffe liess man an 3 Stellen jeder Brücke eine schmale 
Oeffnung, um die Verbindung der beiden Meere für den Verkehr 
nicht gänzlich zu stören. Um aber die einzelnen Schiffe jeder Brücke 
unter sich zu verbinden und sie in ihrer Lage zu erhalten, spannte 
man über dieselben vom Lande aus mit hölzernen Winden (orot 
£vAtvoi, sueulae, Haspeln. S. II. U.) Taue, die von einem Ufer 
zum anderen reichten. Jedes dieser Taue bestand aus zusam- 
mengedrehten Seilen von weissem Flachs oder von Papyrus. Die 
Dicke und das Aussehen beider war gleich, die von Flachs aber 
verhältnissmassig von grösserer Festigkeit. Man nahm aber für jede 
Brücke 2 Taue von Flachs und 4 von Papyrus. Ueber die Taue 
legte man geschnittene Balken {xopfiol) neben einander (xooptp), 
deren Länge der Breite von je zwei Schiffen gleich war, so dass 
sie von dem Borde des einen bis zu dem äussersten Borde des 
anderen reichten, und verband sie, indem man durch Löcher, die 
in den Borden und den Bohlen angebracht waren, Stricke zog und 
befestigte, lieber die Balken legte man eine Bohlenlage {vArf) und 
darüber wiederum Erde, die man feststampfte. Auf beiden Seiten 
aber umgab man jede der beiden Brücken mit einem hoben Ge- 
häge (lorica, ypay/uös), damit nicht das Zugvieh und die Pferde 
beim Uebergange durch den Anblick des Wassers scheu würden. 
S. T. HL 2. — Vgl. Suet. Calig. \9. 

Das Verfahren, welches die Römer beim Einfahren der 
Pontons beobachteten, beschreibt Arrian (V. 7.) also: 

Auf ein gegebenes Commando fuhren die am Ufer bereit liegen- 
den Pontons zu gleicher Zeit ab**) und strebten zunächst diejenige 
Höhe des Flusses zu erreichen, welche der ihnen bei der zu schla- 
genden Brücke bestimmten Stelle der Richtung nach entsprach. Zu 
diesem Zwecke wurde jedes Ponton von einem kleineren, vollstän- 
dig ausgerüsteten Schiffe quer durch den Strom (in der Diagonale 
des Kräften parallelogramms) stromaufwärts fortgezogen, während 
die Ruderer auf dem Ponton selbst, welches mit seinem Vorder- 
teile dem Strome zugewendet war, nur die Kraft der Strömung 
brachen. Hatte das Ponton die richtige Höhe erreicht, so liess man 
es vom Strome abwärts treiben und warf, sobald es an dem ihm 

*) Die Lange der Taue betrag mindestens die sechs-, gewöhnlich die zehnfache 

Tiefe des Wassers. . 
**) D. h. so weit die Zahl der vorhandenen Schleppschiffe reichte. 
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bestimmten Platze ankam, vom Vordertheile aus Anker und verband 
es mit den benachbarten Schiffen sogleich durch Balken und quer 
darübergelegte Bretter. Auf den Seiten der Brücke aber befestigte 
man Geländer, welche theils das Scheuwerden des Zugviehs und 
der Pferde verhüten, theils die Festigkeit der Brücke vermehren 
sollten. Als Anker benutzte man Körbe in der Form einer Pyra- 
mide, die man in den Schiffen mit Steinen anfüllte. — 

Doch wendete man diese Art des Einfahrens nur bei stärkeren 
Strömungen an, während man sonst die einzelnen Pontons am Ufer 
entlang bis zu der für die Brücke bestimmten Stelle ruderte und 
dann die folgenden bei den bereits aufgestellten Pontons vorbei in 
den Fluss hineinzog. Vgl. Suidas s. v. &vypa, 

Dass man aber auch schon am Ufer je zwei Pontons mit ein- 
ander verband, geht aus der Beschreibung des Tacitus (bist. II. 34.) 
hervor. 

Nachdem nämlich das Heer des Vitellius auf dem Po zum 
Scheine eine Brücke angefangen hatte, baute es heimlich die Theile 
einer Schiffbrücke. Dann fuhr man die Schiffe, welche (je zwei) 
in gleichen Zwischenräumen auf beiden Seiten, d. b. an den Vorder- 
nnd Hinterth eilen, mit starken Balken verbunden waren, stromauf- 
wärts in den Fluss hinein, so dass ein Paar vor dem andern zu 
liegen kam, und kettete diese Paare an einander oder verband sie 
auf gleiche Weise, wie es bei den einzelnen Schiffen bereits •ge- 
schehen war. Gleichzeitig verankerte man sie der Art, dass die 
stromaufwärts liegenden Anker die Glieder der Brücke zusam- 
menhielten. Die Ankertaue aber waren nicht straff angezogen, son- 
dern so Jang, dass sie zum Theile auf dem Wasser schwammen, 
damit beim Anschwellen des Flusses sich die Reihe der Schiffe 
ohne Schaden erheben könnte. Auf das letzte* Schiff führte man 
vom Lande aus einen Thurm, zog es dann längs der Schiffbrücke 
bis vor dieselbe und befestigte es an ihr. Dieses mit einem Thurm e 
ausgerüstete Schiff stand aber nahe genug dem jenseitigen Ufer, 
um von dort die Feinde zu vertreiben. (Vgl. Suid. 1. c.) Die Soldaten 
des Otho dagegen hatten auf diesem Ufer ebenfalls einen Thurm 
errichtet und suchten von diesem aus durch grosse Steine und Feuer 
den feindlichen Thurm und die Brücke zu zerstören. S. T. IV. 4. 

Auch fliegende Schiffbrücken scheinen den Alten nicht 
unbekannt gewesen zu sein. Ihre Structur ist aber jetzt folgende: 
Man verbindet zwei Schiffe, welche neben einander in der Entfer- 
nung von mehreren Schritten liegen, durch Balken und darüber ge- 
legte Bohlen und lenkt sie mit Rudern. Mitten im Strome aber 

Wickert, rö«. Kriege,«. 5 

Digitized by Google 



66 »weiter Abschnitt. 

verankert man sie durch ein Tau , welches man über kleinere 
Schiffe, die der Länge nach in Zwischenräumen aufgestellt sind, 
legt und an den beiden erstgenannten Schiffen über ein galgenför- 
miges Gestell (|"|) laufen lässt, so dass, wenn man nach einer an- 
deren Richtung hin fortrudert, auch das Ankertau diese Richtung 
annimmt, die man dadurch, dass man es auf dem Gestelle befestigt, 
fixiren kann. Auf einer solchen Brücke konnte man mehrere hun- 
dert Soldaten zugleich übersetzen, auch sich bis auf beliebige Ent- 
fernung dem gegenüber liegenden Ufer nähern und von Thürmen 
aus, die man auf den beiden Hauptschiffen errichtete, den Feind 
beschiessen. S. T. III. 3. 

Besondere Schwierigkeiten bot das Uebersetzen von Ele- 
phanten. Polybius (III. 46. Vgl. Liv. XXL 28.) beschreibt, wie 
Hannibal seine Elephanten über die Rhone gesetzt habe, folgender- 
massen : 

Man zimmerte mehrere festanschliessende Flösse, verband dann 
zwei von ihnen stark mit einander und lehnte sie beide an das Land, 
wo die Elephanten einsteigen sollten. Die Breite beider zusammen 
betrug aber ungefähr 50 F. Vor diese schob man zwei ebenfalls 
unter sich verbundene Flösse und befestigte sie auf der Aussenseile 
der ersten Flösse (s. T. IV. 2.). Die Seite aber, welche dem Strome 
zugewendet war, sicherte man vom Lande aus durch Taue, die man 
oberstrom an den am Ufer befindlichen Bäumen festband, damit 
der ganze Bau zusammenbliebe und nicht stromabwärts fortgetrie- 
ben würde. Die Länge dieser zwei Paare von Flössen betrug zu- 
sammen ungefähr 200 F. An die beiden letzten Flösse legte man 
zwei andere, welche die grössten waren, und die man besonders 
für die Aufnahme der Elephanten eingerichtet hatte. Diese beiden 
Flösse waren aber unter einander sehr fest verbunden, mit den an- 
deren jedoch nur so, dass die Bande sich leicht durchhauen Hessen. 
An den letzten Flössen befestigte man mehrere Zugleinen, mittelst 
deren sie von Schleppschiffen stromaufwärts erhalten und nach dem 
jenseitigen Ufer hinübergezogen werden konnten. Alle Flösse aber 
bedeckte man mit Erde, so dass der Bretterboden nicht mehr siebt- 
bar war, und die Brücke dem Lande an Farbe glich. Dann führte 
man die Elephanten, zunächst zwei weibliche, über diese Brücke 
auf die beiden letzten Flösse, hieb die Bande, durch die sie mit 
den anderen verknüpft waren, durch und zog die Flösse mittelst der 
Schleppschiffe schnell von der Brücke weg. — Die Thiere liefen an- 
fangs unruhig umher; doch da sie überall vom Wasser umgeben 
waren, wurden sie furchtsam und blieben ruhig, bis die Ueberfahrt 
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beendigt war. Einige wurden zwar scheu, warfen ihre Lenker ab 
und stürzten sich in das Meer; doch gelangten ancb sie, indem sie 
ihre Rüssel über das Wasser hielten, glücklich an s jenseitige Ufer. 
— Auch erhöhte man nach Plinius (h. n. VW. 6 ) die Tragkraft der 
Flösse durch darunter gelegte Fasser. (S. T. IV. 3.) Vgl. Flor. III. 
20. §. 13. Frontin. L 7,4. 



1 ■ 

> 

JDrtttrr %bf fymtt. 

Das Seewesen der Römer. 

* 

♦ • * 4 * 

A. Die Theile eines Kriegsschiffes. , 

Die ersten Kriegsschiffe erbauten die Römer im ersten puni- 
schen Kriege nach dem Muster einer gestrandeten karthagischen 
Quinquereme (guingiueremis, nsvrypng), d. h. eines Schiffes mit 5 
Ruderreihen (Polyb. I. 20 ). Iljre Kriegsschiffe hiessen mit einem 
gemeinsamen Namen naves longae > weil sie im Vergleich mit den 
Transportschiffen (naves onerariae) verhältnissmässig länger waren. 

Zum Bau der Schiffe verwendete man leichtes, aber trockenes 
und dauerhaftes Hol? (Caes. b. civ. I. 58. Liv. XXXV. 26.) und ver- 
stopfte die Fugen sorgfältig und strich sie mit einer Mischung von 
Pech und Wachs aus (ceratura navis, kalfatern). 

Die wesentlichen Bestandteile eines Scbifles aber waren der 
Kiel, die Rippen, die Planken, das Vorder- und Hinterthfil des 
Schiffes; ferner das hölzerne und hangende Schiffsgeräth (arma- 
menta, oxevn \vkiva xal xpeftaoTcc. Xenoph. Oecon. VIII. \ 2.), näm- 
lich die Masten, Raaen, Segel, Taue (oxcvn nAexra) und Ruder. 

Einen Kiel (carina, rpontg, aielpa) hatten nur Seeschiffe (na- 
ves maritimae), namentlich die Kriegsschiffe (naves longae s. 
bellicae), während die Flussfahrzeuge (naves fluviatiles) einen plat- 
ten Boden hatten. Die Beschaffenheit des Kieles* der, nach vorn in 
die Höhe gebogen, stark vorsprang, unten aber spitz zulief, damit 

5* 
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das Schiff die Fluthen um so leichter durchschnitte, hing von der 
des Wassers ab, welches map befahren wollte (Tac. ann, IL 6. Caes. 
b. gall. HI. 43. V. I,), und man halte zu verhüten, dass nicht bei zo 
grosser Tiefe des Kieles das Schiff auf Untiefen sitzen blieb (Liv. 
XXIL 20 ). — Aufwärts vom Kiele aas liefen die Rippen (costae, 
statumina, dpvox oi > *o(uts> iyxoüux) % ) l welche den Seitenwän- 
den {latera, toixoi, nAtvpai, Planken) zur Stütze dienten. Unmittel- 
bar über dem Kiele war der Schiffsboden (devr/pa xporug). 

Das Yordertheil des Schiffes (prora, npcopa), dessen Ab- 
rundung der Bug heisst, war enger und fester als das Hintertheil 
gebaut und trug auf einer hölzernen Tafel {nxv%^ imt%l^ 6<p&aJL> 
fioC) den Namen (insigne) des Schiffes. Seine Seiten hiessen nzepa. 

Das Hintertheil (puppis, npvfiva), welches höher und runder 
als das Vordertheil war, trug die tutela, das Zeichen der Gottheit, 
deren Schutze das Schiff anvertraut war (Ovid. trist I. 40, 4.), und 
das aplustre (apJLaoiov), eine aus Holz verfertigte Ausschmückung 
oben am Hintertheile des Schiffes, gewöhnlich in der Form eines 
Fischschwanzes (s. T. IV. 6.). In der Mitte dieser Verzierung stak 
eine Stange mit einer Flagge ( fasciae et taeniae versicoloriae) % 
aus deren Wehen man, wenn die Segel herabgelassen waren, die 
Richtung des Windes erkannte. Auf dem Hinterschiffe war der Sitz 
des Steuermannes {gubernator, xvßepvqTqs), der sich unter einem 
bretternen Bogen befand. Der Steuermann lenkte aber das Schiff 
vermittelst des Steuerruders (gubernaculum, nrjdaAiov), das mit 
dem Handgriffe (ansa gubernaculi, oior|, claous. Orph. Argon. 278 f.) 
auf dem Borde (margo, rpa^npg) desselben lag, während der untere 
Tbetl (pinnae, tcc$qo(, Schaufeln) das Wasser theihe (Vitruv. X. 8.). 

Grössere Schiffe hatten zwei oder vier Steuerruder. 

' * * • • 

Am Vordertheile der Kriegsschiffe (s. T . IV 6 .) waren unten am 
Kiele die rostra (ifißoAa), zwei starke, mit eisernen Spitzen ver- 
sehene Balken (trabeae ferreae, aeraiae, ferramenta) befestigt 
(navis rostrata), mit denen man gegen das feindliche Schiff fuhr, 
um es in den Grund zu bohren. Zuweilen machte man auch Kriegs- 
schaluppen {naves actuariae) dadurch zum Kampfe geeignet, dass 

man sie durch solche rostra bewehrte (Hirt. b. Alex. 44.). 

, • ■ 

Rund um das Schiff, vom Vordertheile bis zum Hintertheile 
liefen in fast waagerechter Richtung starke Taue (tormenta, vno- 

*) Homer ( V. 252. ) nennt die Rippen l'xfta , die durch Querbalken ( 

verbunden und nach aussen mit Brettern (wr?yx«w'<fcff , piancae, Planken) 
fiberkleidet waren. Gewöhnlich aber bezeichnet er durch *«(>«< daa Verdeck. 

• * 
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g&funa, Gürtel), welche in gewissen Entfernungen von einander 
lagen, nm die Wände des Schiffes fester zusammenzuhalten. (Po- 
lyb. XXVII. -fl. Hör. carm. I. 14, 6.) , . 

Der von den Seitenwänden eingeschlossene Raum des Schiffes 
hiess afoeus (xthog* Schiffsraum). An den Seitenwänden, quer 
über den Schiffsraum, liefen rückwärts terrassenförmig hinauf die 
Ruderbänke (iranstra, idcoMa. HerodoL I. 24. xAifidcg. Horn.), 
die an der Schiffs wand und gegenüber an senkrecht in der Höhlung 
des Schiffes stehenden Balken gewöhnlich mit Stricken (Pers. sat. 
V. 146.), zuweilen aber auch zu grösserer Sicherheit der Ruderer, 
namentlich auf stürmischen Heeren, mit eisernen Klammern an bei- 
den Enden befestigt waren (Caes. b. gall. UL 43.). ber Gang zwi- 
schen den beiden Abtheilungen von Ruderbänken, sowie der Raum 
zwischen den einzelnen Ruderbänken hiess fori (Tac. hist. D. 35. 
Virg. Aen. VI. 4M.). Ueber denselben in der Länge des Ver- 
decks war (wahrscheinlich dicht am Borde) noch ein Gang (nep~ 
o<fog, agea), — In den Seiten wänden befanden sich die Ruder- 
löcher (r^fiara, foramina, Rojepforten) mit starken Pflöcken 
(sca/mi, axaAfioi, Dullen, die bei kleineren Fahrzeugen auf dem 
Borde befestigt waren), an denen die Ruder (remi, tccqqoi, xwnat, 
iperfidj Riemen) mit dicken Riemen (struppi, strophae) aus Leder 
oder Hanf festgebunden waren (Apoll Rhod. Arg. I. 392.). Die Ru- 
derlöcher hatten, namentlich am unteren Theile, eine lederne Fütte- 
rung (folliculare, aaxtöjua), damit sich die Ruder auf dem Holze 
nicht rieben. . , 

Bei denjenigen Schiffen, die mehrere Ruderreihen (versus, 
ordo, Ruderdeck. Virg. Aen. V. H9f. Liv. XXXIII. 30.) hatten, sassen 
die Ruderer (remiges, ip/rat, Rojer) in der Form eines Quincunx, 
in einem Abstände von je 2 Ellen, über einander, mindestens zwei 
an jedem Ruder, an den obersten, die natürlich am längsten waren, 
wohl deren vier. Die Ruder jeder Reihe waren auswärts gleich 
lang, innerhalb aber in der Gegend des grossen Mastes, wo die 
tüchtigsten Ruderer jeder Ruderreihe sassen (Apoll. Rhod. Arg. I. 
395 ff.), länger als am Vorder- oder Hintertheil des Schiffes. Die 
Ruderer der untersten Reihe (d-aXctfiog), welche die leichteste Ar- 
beit hatten und daher auch weniger gut bezahlt wurden, hi essen 
ti&Äaiujcu, die der obersten (&pavoi) &pav7rai y die der mittleren 
(frya) aber frytrcti *). Zu einem Schiffe mit fünf Ruderreihen ge- 

*) Dass die Sitze der verschiedenen Klassen der Ruderer nicht neben einander 
waren, so dass die Thraniten am Hintertneil, die Thalamiten am Vordertheil, 
die Zygiten aber in der Mitte des Schiffes sassen, hat theils Bfickb (Urkunden 
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hörten nach Polybius (L 26.) 300 Ruderer mit 1 20 Seesoldaten (iac 
ßdtat)*), nach Plinius (h. n. XXXII. \) aber 400 Ruderer, so dass 
nach der letzten Angabe in jedem Ruderdecke, und zwar auf jeder 
Seite des Schiffes, 40 Ruderer sassen. 

In der Mitte des Schiffes stand der Mast (malus, foios fu'ycts) 
in einer Höhlung (rnodius, peooäfu))**) und wurde durch Stützen 
(paraslatae, napaoicnai) gesichert, die vom Boden des Schiffes 
aus in einem starken Reif, der den Mast umgab, zusammenliefen. 
Ausser diesem grossen Mäste hatten grössere Schiffe (Dreimaster) 
noch zwei kleinere, von denen der eine nach dem Vordertheile 
(Fockmast), der andere nach dem Hintertheile des Schiffes zu 
staud (Besanmast). Die Masten der grösseren Schiffe bestanden 
aus mehreren Stücken (Mast, Stenge und Bramstenge). An den 
Masten unter den Mastkörben {carchesium, Kapyjaiov, Topp, 
Mars), hingen querüber in horizontaler Lage***) die Segelstangen 
(Raaen, antennae, imxpta Horn., xipatat, xfyara), welche herab- 
gelassen und hinaufgezogen werden konnten (Hirt b. Alex. 45. vela 
subduci demittiqne antennas iubet). Sie waren durch Taue, die 
an den Mastkörben über Rollen liefen, befestigt Die unteren waren 
grösser als die darüber hangenden, und sie bestanden theils aus 
einzelnen Bäumen (Plin. h. n. XIX. I.), theils waren sie zusammen- 
gesetzt Die Enden der Raaen hiessen cornua (qxgoxdpatd), der 
mittlere Theil ov/ußoAa oder afißoAa. Von dem obersten Mastkorbe 
ging ein Tau (npotovog, das Stag) nach dem Vorder- und eins 
nach dem Hintertheile f), zwei andere {xaXcpdia> Wanttaue) nach 
den Seiten des Schiffes. Von den Enden der Raa schräg nach dem 
Mastkorbe hinauf liefen die xepov%oi (ceruchi, inxxovoi, ifiavreSt 
Toppenants) und fuhren auf beiden Seiten des Mastes durch • 
einen an demselben befestigten Block nach dem Schiffe hinunter, so 
dass man nach Umständen das eine oder das andere Ende der Raa 

über das Seewesen des Attischen Staates. S. 114 f.) nachgewiesen, theils geht 
es anzweifelhaft hervor aas Polyb. XVI. 3. tmoncoovoije ydq avxfj TQujfjuoXiae, 
xavrt) dcvoa rtXrjyqv ßtaiav xard fidaov xo »vxos vizo xov &^avixrjv 
oxaXpov idi&n xxX. Vgl. Arrtan. VI. 5. — b'oa» xe SixQoxot «n/Vwv, ras 
xdzui xumae ovx inl noXv i?w i'%ovoan xov tSaros xtX. Virg. Aen. V. 120. 
terno consurgunt ordine remi. Saidas s. v. Öala{taxe7e. 

') Das VerhSltoiss der Radermannschaft za den Seesoldaten war gewöhnlich 
3:2. , t< 

**) Von der fuoöd/u*} ist der Mastbehälter (IqxqSoxij) za anters c beiden, d.h. 

das Lager, in welches man den heruntergelassenen Mast legte. 
"**) Malus ut antennam fert vertice, sie ego sunt T. Auson. 

f) Nach Böckh (a. a. O. p. 147.) hatte man später nar einen nyorovoSy der vom 
Mastkorbe nach dem Vordertheile ging. 
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neigen konnte, die in der Mitte am Mäste durch ein oder meh- 
rere Taue (ayxoiva, anquina, Rack) umschlungen war, wodurch 
das Aufziehen und Niederlassen derselben erleichtert wurde. In 
der Mitte der Raa war das Hi esstau (xaAivog, die Fall) be- 
festigt, das nach dem Mäste hinauf und über eine dort befindliche 
Rolle nach dem Schiffe hinablief. An den Enden der Raa waren 
noch zwei Taue (vnepai, opi/erae, Brassen) befestigt, mit denen 
dieselbe waagerecht bewegt wurde, so dass sie ihre Stellung gegen 
den Kiel veränderte. 

An den Raaen hingen die Segel (vela, iaxta), die aus Lein- 
wand (linum), bei den gallischen Venetern (Caes. b. gall. III. 43.) 
aus gegerbten Fellen (alutae) verfertigt waren, von denen die 
grösseren viereckig, die kleineren aber dreieckig waren. — Die 
Segel des grossen Mastes (das grosse Segel und das grosse 
Marssegel) hiessen iatia (uyaXa (Xen. hell. VI. 2, 27.), die der 
kleineren Mäste (ioios dxdrewg) aber laxia dxdxeia s. dxdzia, aca- 
Ha, acaii (die Focke und das Vormarssegel, das Besansegel 
und das Kreuzsegel). Doch bezeichnete man mit dem Namen 
iorta dxdrtia auch überhaupt die grossen Segel an den Masten. 
Ueber den beiden grossen Segeln jedes Mastes hing noch ein drittes 
kleineres, dreieckiges Segel (supparum, dgreficov, Bramsegel). 
Am Vordertheile des Schifies, und zwar am Stag, war ein kleines Se- 
gel (dolo, doXcov, Vorstagsegel) und am Hintertheile ein anderes 
(intöpopos) aufgespannt. — Die Segel waren mit 'einem schwachen 
Tau (das Leik) eingefasst, wovon an den unteren Ecken Schlingen 
(Schothörner) gebildet wurden. An diesen Schlingen waren die 
Segelleinen (pedes, nodeg, Schoten) befestigt, mit denen man 
die Segel anspannte. An den unteren Enden der Schoten sassen 
die propedes (npoTiodes) , welche man ausserhalb des Schifies an 
Ringen anband. 

Bei Windstille oder in den Häfen reffte man die Segel ein (yela 
contrahere), was durch die G ei taue (aufgeien) und Bauchgor- 
dingen (xdAoi)*), welche von dem Leik aus durch Blöcke an der 
Raa in s Schiff hinabliefen, geschah, und wickelte sie um die Segel- 
stangen; bei ihrem Gebrauche aber {vela facere) liess man sie 
herab {vela deducere) und. wickelte sie aus einander (vela pan~ 
dere). Wollte man langsamer fahren, so liess man die Raaen herab; 
zog man sie aber nahe an den Mastkorb, so fuhr das Schiff 

*) Eustalb. Odyss. V. p. 1534 , 8.: HaXovS de, oli xo ioriov ovaTtarat nal 
dvttrat. ro 8i oatflorioov ovroa* nakot rd *» filaia rov xioaroe avd- 
yopta Mal %alüvTa co Iariov, *ktj&4vra ovtui naod ro %akär. 
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am schnellsten (Vitrov. X. 8.)- Wollte man mit halbem Winde se- 
geln, so zog man das eine Ende des Segels an, während man das 
andere losliess(if/!iim pedem facere); wenn aber mit vollen Segeln 
{plenissimo venio\ so machte man die Leinen länger (pedes veli 
proferre), wodurch sich das Segel weiter in die Höhe zog und vom 
Winde mehr aufgebläht werden konnte (Virg. Aen. V. 830 ff). — 
Segelte das Schiff vor dem Winde, so durchschnitt die Richtung 
der Raaen die des Kieles in einem rechten Winkel; kam aber der 
Wind von der Seite, so zog man die Leebrass, d. h. die Brass 
an der Seite, nach welcher der Wind hinwehte, nach hinten an, 
während man die Luvbrass, d.h. die Brass, welche dem Winde 
zugewendet war, nachliess. 

Das Tauwerk der Takelage, d. h. an den Masten, Raaen 
und Segeln, hiess toneta (Ortstaue, Junes) im Gegensatz zu den 
a%oivla (rudentes). Zu diesen Tauen, welche stärker als jene 
waren, gehörten die Anker taue (nypivia dyxvpeia, ancoralia), 
statt deren man auch Ketten anwendete, das Schlepptau (remul- 
cus; daher remulcare, pv/novAxeiv , bugsiren), die Hintertaue 
(oxoivfa iniyva, neio/xccra, nQVfivyjia , orae. Liv. XXII. 19.), mit 
denen man die Schiffe am Lande an rund durchbohrten Steinen oder 
Pfählen ( SaxtvAiog, tonsilia) festband, und die Zugleinen (pv- 
fjLccxa, retinacula). — Die schwereren Taue wurden aus mehreren 
dünnen Strängen (zoooi, tori) zusammengedreht 

Ausserdem gehörten zum Schiffsgeräthe Stangen (xortot, conti, 
Staken), um die Schiffe in seichten Gewässern fortzustossen oder 
den Meeresgrund zu erforschen; ferner hölzerne Leitern (xAi/ua- 
xtdes, scalae) und Anker {ancorae, ayxvpai). Diese waren ge- 
wöhnlich von Eisen, seltener von Holz, und hatten zwei oder vier 
Widerhaken. 

Zum Ausschöpfen des Wassers, das sich im untersten Räume 
(sentina, avxAog) des Schiffes ansammelte und die Luft verpestete 
(Gaes. b. civ. III. 28.), diente die antlia (Suet Tib. Bl.), welche nach 
Einigen eine Pumpe war, nach Anderen aber ein Schöpfloch, das 
vom Verdeck bis auf den Schiffsboden ging, und durch welches 
man einen Eimer hinabliess, um das Grundwasser hinaufzuziehen. 

Die Kriegsschiffe der Römer waren theils mit theils ohne Ver- 
deck (iabulatum, naxaax^tofuz). In den offenen Schißen {naves 
apertae) standen die Soldaten in der Schlacht am Bord, was sie 
aber in der freien Bewegung hinderte, da sie diesen Raum viel- 
fach mit den Ruderern theilen mussten (Tac. bist. II. 35.). Daher 
bediente man sich häufiger der verdeckten Schiffe (naves lectae), 
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in welchen auch die Ruderer vor den feindlichen Geschossen sicher 
waren (Caes. b. civ. IL 4.). Man baute aber das Verdeck so, dass 
man von einem Borde zum anderen starke Balken legte und diese 
mit Bohlen bedeckte. Auf dieses Verdeck stellte man auch die 
Wurfmaschinen (iormenta) und Thürme (navis turrita, Virg. 
Aen. VIII. 691 ff.), welche letztere man durch Streben stützte. Ge- 
wöhnlich stand je ein Thurm im Hinter- und im Vordertbeile des 
Schiffes (Caes. b. civ. DI. 40.), mit 2 bis 4 Stockwerken. Sie waren 
tbeils stehend, theils konnten sie aus einander genommen werden, 
so dass man sie erst kurz vor ihrer Anwendung aufstellte. — Auf 
beiden Seiten des Verdecks waren hinter einander je zwei Brust- 
wehren (napappvfiaTa. Xenoph. hell. I. 6, 19. napaßXrjfiaxa. 
ibid. II. 1, 22.), eine härene und eine leinene, angebracht, um die 
Mannschaft gegen die Wogen des Meeres, sowie gegen die Geschosse 
der Feinde zu schützen. Vgl. Thucyd. VII. 25. 

Je nachdem die Schiffe eine oder mehrere Ruderreihen (Ruder- 
decke) hatten, hiessen sie moneris (fiovypqg), biremis (di^png), tri- 
remis (rpiypyg), quadriremis (Tcrpypqg), quinqueremis (jievxr^p^g) , 
t£tjp7)S y inTTjgrjSy oxT^p^g, iwypys* dexijpTjg. Wie schon aus den 
lateinischen Namen sich schliessen lässt, waren die Schiffe mit zwei 
bis fünf Ruderreihen bei den Römern die gewöhnlichen grösseren 
Kriegsfahrzeuge. Für die mit einer Ruderreihe hatten sie verschie- 
dene Namen. Die bekanntesten unter ihnen sind die naves actua- 
riae (Kriegsschaluppen), welche meistens bis 30 Ruderer hatten 

■ 

und späterhin als naves liburnae durch den Sieg bei Actium ziem- 
lich berühmt wurden (Hör. epod. I. 1.); ferner die naves speculato- 
riae (Wachschiffe). Die Griechen hatten grössere und kleinere 
Moneren; erstere hatten 100, letztere (jievTnxovropoi) 25 Ruderer 
auf jeder Seite. Ihre ixatovropoi halten auf jeder Seite 50, und 
die uxoaopoi 10 Ruderer. 

Als Schnellsegler (Fregatten, Feluken, Jachtschiffe) dienten 
die lembi und pisires oder pristes (Adfißoi, niaxpetg s. npfoitig), 
die verhältnissmässig sehr schmal waren (Liv. XXXV. 26. XLIV. 28 ). 

Die Lastschiffe {naves onerariae) waren kürzer, aber breiter 
als Kriegsschiffe von ähnlicher Grösse. Sie hiessen auch naves cor- 
bitae, weil zum Zeichen, dass sie Proviantschiffe wären, am Mäste 
ein Korb (corbis) aufgehängt war (Cic. ad Att XVI. 6 ). Unter den 
Transportschiffen waren einige besonders für die üeberfahrt von 
Cavallerie eingerichtet, die deshalb hippagogi (hmaymyoi) hiessen 
(Liv. XLIV. 28. Thucyd. VI. 43 ). 
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B. Bemannung der Schifte. 

Zur Bemannung der Kriegsschiffe verwendeten die Römer na- 
mentlich die Freigelassenen der zum Seedienst verpflichteten Bun- 
desgenossen (socü navales UbertinL Liv. XXXVI. 2. XL. 18.). Diese 
Bundesgenossen hatten überhaupt für die Ausrüstung (armamenta) 
und Verproviantirung {frumentum) der Flotten zu sorgen (Liv. 
XXVIII. 45. XXI. 49.). Die Beschaffung der Matrosen aber scheint 
den Römer selbst obgelegen zu haben; wenigstens befahlen einst 
(im zweiten punischen Kriege) die Consuln nach Senatsbeschluss 
den reicheren Bürgern, je einen bis acht Matrosen auszurüsten, zu 
verproviantiren und zu besolden (Liv. XXIV. II.). — Da aber die 
Ruderer und zum Theil auch die Matrosen aus gewesenen Sklaven 
bestanden, der Seedienst selber aber wegep der Rohheit der See- 
leute so sehr im Verruf war, dass man sie mit Betrügern und 
Dieben gewöhnlich in eine Linie stellte (Hör. sat. I. 5, 4. differtum 
nautiSy cauponibus atgue malignis. Juven. sat. VIII. 174. perrni- 
stum nautis et furibus ac jugitivis y inter carnifices cet,), so war 
es nicht zu verwundern, dass tüchtigere Leute aus dieser Gesell- 
schaft desertirten und im Heere der Feinde eine für sie angemes- 
senere und ehrenvollere Stellung suchten. 

Die Ruderer (remiges, epetoy) wurden zuerst auf dem Lande, 
dann aber auf dem Meere geübt, nach dem Takte zu rudern (Polyb. 
I. 21.), den ein Flötenbläser (tibicin, TpiypavjLys) angab. Die Auf- 
sicht über sie hatte zunächst der pausarius (horlator, xttei/orys)* 
der sich beim Rudern im Hintertheile des Schiffes zwischen den 
Ruderern befand (Sil. Ital. VI. 360 ff.) und, je nachdem er von dem 
Steuermanne die Weisungen erhielt, denselben das Commando mit 
einem Stocke {portisculus) gab.' — Auch übte man sie im Ge- 
brauche der Waffen, um sie neben den eigentlichen Seesoldaten, 
namentlich bei einer Landung, im Gefechte verwenden zu können 
(Hirt. b. Alex. 20. Liv. XXXVIII. 16.). 

Die Matrosen {nautae, vavzcu), welche die Fahrt des Schiffes 
durch die Segel leiteten, standen unter einem Steuermann (gab er - 
nator, xvßcpryTyg), welcher den Lauf des Schiffes richtete und an- 
zuordnen hatte, wie und wann gerudert oder gesegelt werden sollte. 
Die oberste Leitung hatte aber bei grösseren Schiffen ein Schiffs- 
capitain (nauarchus, havis praejectus s. magister), der nicht 
mit dem nauclerus, dem Eigentümer (dominus) eines Kauffahrers., 
zu verwechseln ist. 
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Ausserdem befanden sich unter den Seesoldaten auch Taucher 
(urinalores, xoJLvpßfjTctt), welche theils Geld und Schätze aus ver- 
sunkenen Schiffen hervorholten, theils die Ankertaue der feindlichen 
Schiffe zerschnitten (Liv. XUV. 10. Arrian II. 21. Berod. III. 8.), oder 
Pfähle, welche den Eingang eines Hafens sperrten, unter dem Wasser 
absägten (Thucyd. VII. 25.). 

Der Dienst der Seesoldaten {miliies classiarii s. classici, 
epibalaey inißdxat) war weniger geehrt als der in den Legionen, 
so dass die Seesoldaten, welche Nero zu Legionssoldaten gemacht 
hatte (guos Nero ex remigibus iustos milites fecerat), als sie auf 
Galba's Befehl in ihre frühere Stellung zurückkehren sollten, wegen 
dieser Erniedrigung sich empörten (Suet. Galb. \% Tacit. hist. I. 3L). 
Doch finden sich auch Beispiele, dass, wenn der Staat tüchtiger 
Soldaten zur See dringend bedurfte, Legionssoldaten sich selbst frei- 
willig zu diesem Dienste anboten (Polyb. L 49.), oder dass man, 
wenn es galt schnell eine Flotte zu bemannen, die dazu nöthigen 
Soldaten aus römischen Bürgern aushob (Liv. XXII. H.). — Die See- 
soldaten hatten ihre eignen Anführer und standen nur, was die 
Schiffsordnung anbetraf, unter dem Befehle des nauarchus. 

Den Befehl über die gesammte Flotte führte als Admiral (prae- 
fecius classis) entweder der eine Consul oder, wenn beide bei dem 
Landheere anwesend waren, ein Prätor. Er fuhr auf der navis 
praetoria (Admiralsschiff), welches ausser dem vexillum (Tac. hist. 
V. 22.) am Hintertheile in einem Gefässe (Jrulla jerrea), das mit 
Pech, Oel, Harz und Schwefel angefüllt war, ein hellleuchtendes 
Feuer (Actfinryp. Xenoph. hell. V. \, 8.) trug, um in der Nacht den 
übrigen Schiffen den Ort zu bezeichnen, wo sich der Admiral be- 
fand (Diod. Sic. XX. 75.). — Auch die übrigen Schiffe hatten in der 
Nacht Leuchten {lumina) am Bord; so hatte z. B. nach Livius 
(XXIX. 25.) jedes Kriegsschifi ein Licht, jedes Transportschiff deren 
zwei, das Admiralsschiff aber drei. 



C. Häfen. 

Die Hafen (porius), in denen man die Schiffe an's Land zog 
(subducere), hatten an den Seiten bedeckte Hallen (Werften, na- 
valia, veapia), die in einzelne Abtheilungen (Schiffhäuser, vt<i>- 
ootxoi) zerfielen. In diesen verwahrte man die Schiffe während 
des Winters und besserte sie aus, so wie dort auch die neuen 
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Schiffe erbaut wurden (Liv. XXXVH. M.). Die Häfen waren aber 
theils natürliche theils künstliche. Letztere bestanden aus ho- 
hen Dämmen in Gestalt eines Halbzirkels, deren Enden (cornua) 
mit Thürmen besetzt wurden, um die Einfahrt der eignen Schiffe 
zu schützen, die der feindlichen aber zu verhindern. Bei der Ein- 
fahrt wurde oft auch ein Leuchtthurm errichtet (Suet Claud. 20.). 
Jeder Hafen zerfiel aber in drei Theile. Man unterschied nämlich 
den inneren Hafen (fivxog, sinus) mit der Rhede {vavotcc&fxos, 
statio navium), wo sich die Schiffe vor Anker legten; ferner die 
in's Meer vorspringenden Hafendämme (xyJlatj braccUa) und 
den Eingang (orofia, ostiurn). 

In der Kaiserzeit (Tac. ann. VI. 5.) hatten die Römer zwei ste- 
hende grosse Schi ff läger (castra navalia) zu Misenum und Ra- 
venna, welche die Standquartiere für je eine classis praeloria mit 
einer legw classiaria s. classica bildeten. 

Gegen das Eindringen feinlicher Schiffe sicherte man den Hafen 
durch einen Damm (Appian. VDI. 121.) oder durch Steinmassen, die 
man vor dem Eingange desselben in das Meer senkte (Arrian. iL 20.), 
oder durch Reihen von Pfählen, die man vor demselben einschlug 
(Thucyd. VE 38. 25.) und durch Holme verband, während man die 
engen Durchfahrten durch Lastschiffe mit Delphinen deckte. Es wa- 
ren dies aber schwere eiserne Kolben, unten spitz nud mit Wider- 
, haken verseben, welche man von den Spitzen der Segelstangen, 
die hoch am Mastbaum hingen und tief in die Einfahrt hineinreich- 
ten, mittelst Taue, welche über zwei .Rollen, an der Spitze der Se- 
gelstange und der des Mastes, liefen, auf die eindringenden feind- 
lichen Schiffe herabfallen liess (Thucyd. L c.). Da diese schwere 
Eisenmasse einen bedeutenden Raum zu durchfallen hatte, so wurde 
die Gewalt des Stosses, den sie ausübte, so vermehrt, dass sie das 
feindliche Schiff zerschmetterte, jedenfalls aber sich in das Verdeck 
desselben so fest einbohrte, dass es verhindert wurde sich weiter 
zu bewegen. S. T. HL 5. 

Eine andere Sperre, welche die Syrakusaner gegen die im 
Hafen liegenden athenischen Schiffe anwendeten, bestand darin, dass 
sie vor dem 8 Stadien breiten Eingange Dreiruderer (Trieren) und 
kleinere Fahrzeuge querüber vor Anker legten und durch Ketten 
mit einander verbanden (Thucyd. VII. 59. Vgl. Arrian. H. 20. Diod. 
Sic. fragm. 1. XXIV.). — Statt der Schiffe nahm man aber in ähnli- 
chen Fällen auch Sperrketten (Appian. VHI. 96.) oder Schwimm- 
bäume, d. h. Bäume, welche durch Ketten mit einander verbunden 
und wie die Schiffe verankert wurden. Scipk) sperrte bei der Be- 



Digitized by Google 



I 



lagerung von Numantia den Dnero durch solche Balken ab and be- 
festigte sie durch Taue an den beiden Castellen, die er an den 
Ufern erbaut halte. Um aber zu verhindern, dass man durch Un- 
tertauchen aus dem Bereiche der belagerten Stadt käme, waren an 
den Balken zahlreiche Schwerter und Wnrfspiesse befestigt, so dass, 
indem der Strom auf diese fiel, sie fortwährend herumgedreht 
wurden (Appian. VI. 94.). — Zuweilen diente eine solche Sperre 
auch dazu, die mit Maschinen beladenen und zum Angriff bestimm- 
ten Schiffe gegen das Andringen der Feinde zu sichern (Diod. Sic. 
XX. 85.) 

Die Sperre des Hafens zu Brundusium war nach der Beschrei- 
bung Casars (b. civ. L 25.) folgender Art: 

Wo der Eingang (fauces) des Hafens am engsten war, errich- 
tete er von beiden Seiten des Ufers her einen Damm, weil hier 
das Meer seicht war. Als er aber weiter vorrückte und den Damm 
wegen des tieferen Wassers nicht mehr fortführen konnte, stellte 
er an den Enden der Dämme auf beiden Seiten ein Floss - auf, 
welches 30 F. im Quadrat hatte, und befestigte es an den 4 Ecken 
mit 4 Ankern, damit es nicht durch die Fluthen aus seiner Lage 
käme. Mit diesen Flössen verband er der Reihe nach andere von 
gleicher Grosse und bedeckte sie mit einem Erddamme; vorn aber 
und auf den Seiten schützte er sie durch Feldschirme (cratibus ac 
pluteis) und errichtete auf jedem vierten Thürme mit zwei Stock- 
werken, um sie besser vor dem Andränge feindlicher Schiffe und 
dem Feuer derselben zu schützen. , 

Die im Hafen abgesperrten Feinde suchten entweder durch hef- 
tiges Ansegeln die Sperre zu durchbrechen (Thucyd. VII. 70. Diod. 
Sic. XX 88.) oder durch Wurfgeschütze die feindlichen Schiffe, welche 
die Sperre bildeten, zu zerstören (Caes. b. civ. I. 26.). Auch Hess 
man schwere, mit Steinen beladene Schiffe oder Brander herantrei- 
ben. — Zu den Brandern aber nahm man alte, grosse Lastschiffe, 
die man im Hintertheile mit Steinen und Sand beschwerte, so dass 
das Vordertheil* emporstand. Dieses bestrich man mit Pech und 
Schwefel, füllte es mit Reisholz und Kienspänen an und hing an 
den Segelstongen Becken auf, welche leicht entzündbare und die 
Flamme nährende Stoffe enthielten. Darauf wartete man einen gün- 
stigen , Wind ab, zog den Brander durch Schleppschiffe in die Nähe 
der Sperre und Hess ihn, nachdem man das Vordertheil in Brand 
gesteckt hatte, weiter treiben. (Thucyd. VIL 63. Arrian. II. 19. Cnrt 
IV. 3. Appian. VIII. 99.) 
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D, Seeschlacht. 

Ging es zur Schlacht, so machte man, wenn es die Zeit erlaubte, 
zunächst die Schiffe leichter, indem man den Proviant und alles 
Ueberflüssige auf die Lastschiffe brachte, damit man nicht durch zu 
grossen Ballast {saburra. Tac. ann. II. 23.) an einer schnellen Be- 
wegung gehindert würde. War dann auf dem Admiralsschiffe (na- 
vis praetoria) als Zeichen (insigne, oyfitiov) eine rothe Fahne 
(yexillum rubrum s. purpureum) aufgezogen (Hirt. b. Alex. 45. Diod. 
Sic. XIII. 46.), so reffte man die Segel ein (vela cont rohere), theils 
um sie nicht dem feindlichen Feuer auszusetzen, theils weil überhaupt 
die Bewegungen wahrend des Kampfes nur durch Ruder ausgeführt 
wurden (Xen. Hell. VI. 2. §. 27.), legte auch wohl die Masten nieder 
(malos inclinare) und ordnete das Schiffsgerath (armamenta com- 
ponere). Vgl. Liv. XXXVI. 44. Nur das kleinere Segel (</o/o, Vor- 
stagsegel) auf dem Vorderschiffe hielt man bereit, um es aufzuziehen 
{dolones erigere, tollere), falls man sich den feindlichen Schiffen 
durch die Flucht entziehen wollte. Da es von grossem Vortheile 
war, die feindliche Flotte bei der Zurüstung zum Kampfe anzugreifen, 
so suchte man sich vor einem plötzlichen Ueberfalle durch Aussen- 
dung von Wachschiffen (naves speculatoriae) zu sichern. 

In der Schlacht selbst kamen namentlich zwei Bewegungen in 
Anwendung. Entweder suchte man dem feindlichen Schiffe die Seite 
abzugewinnen und trieb ihm dann die rostra in den Bauch, um es 
in den Grund zu bohren (navis rostris icta supprimitur), oder 
man suchte, nachdem man die eignen Ruder eingezogen hatte, durch 
rasches Vorbeifahren die des feindlichen abzuknicken (remos deter- 
gere. Caes. b. civ. I. 58.). Dem Angriffe der rostra wich man durch 
eine leichte Bewegung aus (ludificari rostra fuga. Flor. TL % Diod. 
Sic. XDl. 45.) und ermattete durch Wiederholung dieses Manoeuvers 
den Feind. Auch schützte man sich durch Bretterwände (intwfäeg, 
Schiffsohren. Thucyd. VII. 34. 36.), welche auf starken, etwa 
9. F. langen Stützbalken (avzyptfos) am Vordertheile des Schifies 
befestigt waren. — Gegen das zweite Manoeuvre (ddxnXoos) such- 
ten sich die Peloponnesier (Thucyd. II. 83.) dadurch zu schützen, 
dass sie mit ihren Schiffen einen Kreis bildeten, so das die Vorder- 
theile dem Feinde zugewendet waren, innerhalb des Kreises aber 
befanden sich die kleinen Fahrzeuge und die fünf besten Schiffe, 
welche heraussegeln sollten, wenn der Feind auf einen Punkt des 
Kreises einen ernstlichen Angriff machte. 



Digitized by Google 



Besonders aber' strebte man darnach, die feindlichen Schiffe in 
Brand zu stecken, zu welchem Zwecke man Brandpfeile (malleoli), 
namentlich mit Katapulten, abschoss (Hirt. b. Alex. 44.). — Ebenso 
bedienten sich die Rhodier nach Livius (XXXVO. 41.) des Schrek- 
kens vor dem Feuer, um sich durch die dichtgedrängten Schiffe 
der Feinde Bahn zu brechen. Sie befestigen nämlich an je zwei 
Stangen, welche vom Vordertheile aus ins Meer hervorragten, 
mittelst eiserner Ketten eiserne Gefässe mit vielem angezündeten 
Feuerstoff und zwangen die Feinde, indem sie auf sie Josfuhren, 
Platz zu machen, damit nicht die eignen Schiffe in Brand geriethen 
(Polyb. XXI. ö ). 

Hatte man mit Feinden zu thun, die sich in der Seeschlacht 
der Segel bedienten, so zog man die Taue, welche die Segelstan- 
gen an den Masten hielten, mit Sicheln, die vorn scharf und an lan- 
gen, starken Stangen (longurü) befestigt waren (falces navales) 
heran und durchschnitt sie, so dass die Schiffe durch das Herab- 
stürzen der Segelstangen an der Fahrt verhindert wurden (Caes. 
b. gall. III. 44.). 

Diejenige Partei, welche auf die Tüchtigkeit ihrer Soldaten am 
meisten vertraute, enterte auch die feindlichen Schiffe und gewann 
dadurch alle diejenigen Vortheile, welche ihr ein Kampf zu Lande 
gewähren musste (Liv. XXXVI. 44. Thucyd. 1. 49.). Man zog nämlich 
die Schiffe der Feinde mit starken eisernen Enterhaken (manus 
ferreae, harpagones. Caes. b. civ. I. 57 f.) heran und sprang dann 
über Bord in dieselben hinein. 

Eine besondere Berühmtheit hat die Entermaschine (xopa£, 
corvus) des Duilius (im ersten punischen Kriege) erlangt, welche 
Polybius (I. 22.) folgendermassen beschreibt: 

Im Vordertheile des Schiffes stand eine runde Säule, welche 24 
Fuss lang war und 42 Zoll im Durchmesser hatte. Oben auf der- 
selben war eine Rolle, um sie herum aber eine 4 Fuss breite und 
36 Fuss lange Leiter gelegt, d. h. zwei Balken, auf welchen quer- 
über eine Bretterlage festgenagelt war. In dem Bretterboden be- 
fand sich gleich hinter dem zwölften Fusse ein ovalrundes Loch, 
durch welches die Säule ging. Die Leiter, welche auf einem um 
die Säule gelegten eisernen Ringe ruhte, so dass sie sich in dieser 
Lage herumdrehen liess, hatte auf den beiden langen Seiten eine 
3 Fuss hohe Umfriedung. Am Ende der Leiter war an einem eiser- 
nen Ringe ein sehr grosser eiserner Kolben, der unten eine scharfe 
Spitze und Widerhaken hatte, befestigt. An diesem Ringe war fer- 
ner ein Tau festgebunden, welches rückwärts über die Rolle an der 
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Säule lief, so dass man mittelst desselben dfe Brücke hochziehen 
und plötzlich loslassen konnte. — Liess man den Kolben fallen, so 
bohrte er sich in das Verdeck des feindlichen Schiffes ein, und da 
er die Brücke zugleich mit sich hinabzog, so gewährte er einen 
Uebergang in das feindliche Schiff, indem die Soldaten von hinten 
die Brücke bestiegen, bei der Säule, wo noch immer ein Raum 
von mindestens HF. auf jeder Seite war, vorbeigingen uud sich 
vor derselben ordneten. Da aber die Brücke nur 4 F. breit war, 
so konnten nur je 2 Soldaten neben einander gehen, von denen 
die beiden ersten sich von vorne, die folgenden aber auf den Sei- 
ten mit ihren Schilden gegen die feindlichen Geschosse deckten. 
Konnte man aber dem feindlichen Schiffe von der Seite mit dem 
Raben (Kolben) ankommen, so hatten die Soldaten nicht mehr nö- 
thig über die Brücke allein zu gehen, sondern stiegen in der gan- 
zen Länge des Bords in dasselbe hinüber. (S. T. IV. Ö.) 
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(Die Ziffern zeig«n die Seitenzahlen an.) 



Adler, 20. 
Admiral, 75. 
Admiralsschiff, 75. 78. 
Anker, 64 f. 72. 
Ankertaue, 64 f. 72. 
Arkubaliisten, grosse, 59. 
Armbänder, 41. 
Armbrust, 57. 
Artillerie, 13. 37. 
Bagage, 29 f. 
Ballast, 78. 
Bai listen, 49. 58. 
Bankett, 25. 
Barrikaden, 45. 
Bastionen, 25. 
Batterie, 49. 
Bnuchgordingen, 71. 
Beinkleider, 16. 
Beinschienen, 2. 16. 
Belagerungskrone, 41. 
Besanmast, 70. 
Besansegel, 71. 
Blendungen, 47. 
Blokade von Alesia, 25 f. 
Bockbrucken, 62. 
Bogen, 17. 

Bogenschützen, 2. 17. 

— arabische, 18. 
Bord, 68. 
Bramsegel, 71. 
Bramstenge, 70. 
Brander, 63. 77. 
Brandpfeile, 53. 61. 79. 
BrandstofT, 60 f. 
Brassen, 71 f. 
Brecheisen, 57. 
Brücken, 25 f. 61 ff. 
Brustgehänge, 41. 
Brustharnisch, 15. 
Brustwehr, 25. 45. 48. 73. 
Bug, 68. 

Bundesgenossen, 10 f. 
Bürgerkrone, 41. 
Cäsarpfahle, 27. 
Centurionen, 5. 7. 10. 13. 

24. 28. 36. 
Circumvallationslinie, 25. 

46. 

Cohorte, 10. 36. 
Consul, 11. 75. 
Contravallationslinie, 25. 
46. 

Damm, 25. 46. 
RHckert, röm. 



Delphine, 76. 
Deserteure, 28. 
Dictator, 13. 
Dienstpflicht. 7. 

Dolch, 15. 24. 

Dullen, 69. 

Eisbrecher, 63. 

Elephanten, 18. 

— L ebersetzen der, 66. 

Elite der Bundesgenossen, 
10 f. 23. 31 f. 

Enterhaken, Entermaschi- 
nen, 79. 

Entlassung, 43. 

Erdwinde, 47. 

Fackeln, 53. 

Fahnenträger, 5. 19. 

Fähre, 52. 61. 

Fall (die), s. Hiesstau. 

Fangeisen, 56. 

Faschinen, 46. 

Feldschirme, 45. 47. 

Feldschmiede, 34. 

Feldzeichen, 19. 

Feuersignale, 34. 

Flagge, 68. 

Flösse, 52. 61. 66 f. 

Flotenbläser, 74. 

Flussfahrzeuge, 67. 

Focke, 71. 

Fockmast, 70. 

Freigelassene, 7. 9. 35. 

Fürthen, 61. 

Fussangeln, 19. 27. 

Futtermauern, 44 f. 

Gänp, unterirdische, 49. 

Geitaue, 71. 
Generalstab, 12. 
Gepäck, 29. 
Gräben, 24. 26. 44. 
Gürtel (der Schiffe), 68. 
Hafen, 75. 
Hafendämme, 76. 
Hafensperre, 76 f. 
Halsbänder, 41. 
Haspel, 64. 
Helm, 2. 14 f. 
Helmbusch, 15. 
Hiesstau, 71. 
Hintertaue, 72. 
Holm, 62. 

Hörner, silberne, 41. 



Hornisten, 2. 20. 

Hürden, 62. 

Hütten, 22. 

Kaisergarde, 39 f. 

Kalfatern, 67. 

Kameele, 18. 

Katapulten, 57. 

Keil, 31. 

Kettenpanzer, 16. 

Kiel, 67. 

Klauenrabe, 53. 

Kleidung, 16. 

Kran, 54. 56 f. 

Kreuzsegel, 71. 

Kriegsbeute, 12. 

Kriegsmaschinen, 2. 47 ff. 

Kriegsschaluppen, 68. 73. 

Kriegsschiffe, 67. 

Kriegstribunen, 6. 12. 24. 
28. 

Kugeln, 17. 53. 59. 61. 
Kulihorn, 20. 28. 
Kürass, 16. 
Lafetten, 57. 
Lager, 21 ff. 
Lagereid, 9. 
Lagerkrone, 41. 
Lanze, 15. 17. 
Lastschiffe, 67. 73. 
Leebrass, 72. 
Legaten, 12. 31. 
Legion, 5. 10. 36. 39. 
Legionenphalanx, 16. 37. 
Legionszeichen, 20. 
Leik, 71. 
Leuchten, 75. 
Leuchtthurm, 76. 
Lictoren, 11 ff. 
Loosen, 9. 
Losung, 40. 
Lorbeerkrone, 40. 
Luvbrass, 72. 
Major, 12. 
Manoeuvre, 33. 
.Mantel, 16. 
Marketender, 21. 24. 
Mars, 70. 

Marschordnung, 29 f. 
Marse hübung, 33. 
Mastbehälter, 70. 
Masten, 70. 
Mastkorb, 70. 
Matratzen, 47. 51. 56. 60. 

6 
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Matrosen, 71. 
Mauerbohrer, 57. 
Mauern, 44 f 

— gallische, 44. 
Mauerkrone, 41. 
Mauersicheln, 46. 56. 
Minen, 54 f. 
Mineure, 54. 
Minirhutten, 47. 57. 
Nachtwachen, 27. 
Netze, 53. 
Ordonnanzen, 28. 
Ortstaue, 72. 
Pallisaden, 24 f. 34. 45. 
Panzer, 2. 16. 

Patent, kaiserliches, 12. 
Pfahlbrücken, 62. 
Phalanx, 1 ff. 36. 
Planken, 68. 
Polizeisoldatem 39. 
Pontons. 37. 61. 

— Einfahren der, 64 f. 
Proviant, 20. 

OuSstor, 12. 
Raaen, 70. 
Kack, 71. 
Rasen, 24. 60. 
Reitknechte, 24. 
Reitübungen, 34. 
Rekrut, 7. 

Re8ervetrnppen, 2. 6. 
Rhede, 76. 
Riemen, 69. 

Rippen (eines Schiffes), 

Ritter, 10. 26. 

Rojepforten , s. Ruderlö- 
cher. 

Rojer, s. Ruderer. 

Rotten, & 

Rouleaux, 50. 

Ruder, 69. 

Ruderbänke, 69. 

Ruderdeck, Ruderreibe, 
69. 

Ruderer, 69. 74. 
Ruderlöcher. 69. 
Säge, 29. 33. 
Sand, glühender, 54. 
Sättel, 16. 

Schanzkörbe, 45. 53. 
Schanzpfahle,«. Pallisaden. 
Schiessscharten, 25. 45. 



Schiessuhungen, 34. 
Schiffbrücken, 63. 

— fliegende, 65. 
Schiffe, 52. 61. 67 ff. 
Schiffbauser, 75. 
SchiiTiager, 76. 
Schiffsboden. 68. 
Sehiffscapilain, 74 f. 
Schiffsgerät h, 67. 74. 
Schiffskrone, 41. 
Srhiffsleitern, 72. 
Schiffsohren, 78. 
Schiffsraum, 69. 
Schild, 2. 5. 14. 
Schilddäcber, 48. 
Schlachtordnung, 4 f. 30 

ff. 36 ff. 
Schleppschiffe, 64. 66. 
Schlepptau. 72. 
Schleuder, 2. 17. 
Schleuderer, 2. 17. 39. 
Schlingen, 56. 
Schnellsegler, 73. 
Schoten, Schothörner, 71. 
Schuppenketten, 15. 
S<huppenpanzer, 16. 
Schulthütte, 48. 
Schutzdächer, 47. 
Schwert, 2. 13 f. 
SchwinimbHume, 76. 
Schwimmen, 33. 
Seeschiffe, 67. 
Seesoldaten, 70. 75. 
Segel, 71. 
Segel leinen, 71. 
Segelstangen, 8. Kaaen. 
Sichelwagen ( Streitwa- 

gen), 18. 
Sold, 20. 
Soldateneid. 9. 
Speer, 2. 14 f. 
Sperrketten. 76. 
Spiellente, 20. 29. 
Springen, 33. 
Staatsschatz, 12 
Stag, 70. 
Stangen, 72. 
Stenge, 70. 
Steuermann, 68. 74. 
Steuerruder, 68. 
Stiefel, 16. 
Slirnnanzer. 18. 
Stockschleuder, 17. 



Strahlenkrone, 40. 
Strassenhölzer, 62. 
Streckbalken, 62. 
Streit thürme, 50. 
Sturmbock. 56. 
Slurmhrücken, 50. 52. 
Sturmleitern, 46. 53. 57. 
Tageswachen, 27. 
Takelage, 72. 
Taueber, 54. 75. 
Taue, 64. 

Thore des Lagers, 22 i. 
Thürme, 25. 49 f. 

— auf Schiffen, 52. 65. 

— bewegliche. 49. 

— steinerne, 51. 
Topp, 70. 
Toppenants, 70. 
Triumph, 42. 
Trompete, 20. 29. 
Trompeter, 2. 20. 
Tuchaecken, 53. 
Urlaub. 8. 
Verdeck, 72. 
Verhaue, 26. 
Verpflegung, 20. 
Visitiren der Posten, 2S. 
Vordersteven, 63. 
Vorraarssegel, 71. 
Vorposten, 27. 
Vorstagaegel. 71. 78. 
Wachen im Lager. 27. 
Wachschiffe, 73. 78. 
Waldhorn. 20. 

Wall, 24 f. 
Wallgang, 25. 
Wallthore, 44 f. 
Wanttaue, 70. 
Wasseruhr. 28. 
Werbeofficicre, 9. 
Werften, 75. 
Wolfsgruben. 27. 
Warfmaschinen. 36. 45. 

48 f. 57 ff. 73. 
Wurfspiesse, 5. 14 f. 
Zange, 33. 56. 
Zelte, 22. 61. 
Zeughäuser, .16. 
Ziebbrücken, 26. 44. 
Ziehkörbe, 57. 
Zinke, 20. 
Zinnen, 25. 45. 49. 
Zugleinen, 72> 



Ablecti, 8. Elite. 
acatium, 71. 
tteies lunatn, 31. 
— tripUx, 5. 31 f. 
aeneatorei, s. Spielleute. 
aerarium. s Staatsschatz. 
aerumnuia, 29. 
agea, 69. 



agger, 8. Damm. 
atmen quadraium, 36. 
alae, 11. 32. 
alveu*, s. Schiffsraum 
nlutae, 71. 

amhulatio, s. Marsch- 
Übung. 
amen tum» 15. 60. 



ancora ferrea, 56. 
- lignea, 46. 
ancoratia, s. Ankertaue. 
anquina, s. Back. 
antennae, s. Raaen. 
antlia, 72. 
aptustre, 68. 
aquilifer, 20. 
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ara, 22. 24. 
arcuballista, 57. 59. 
artet, s. Sturmboek. 
nrtnatnenta, s. Schifls- 

ijeräth. 
nvmamentarium , siehe 

Zeughaus. 
arrnatura , s. Schiess- 

ii bongen. 
ar/nil/ae, s. Armbänder. 
arrectaria, 50. 
asseres, 50. 

— falcati, s. Mauersi- 
che In. 

ni/.viliares, 1 1. 40. 
hn llist arii , 37. 
( mlft tis. 14. 
/s/gy* falcattt, 19. 
bracae, s. Ueinkleider. 
bracchia, 24. 76. 
buccina, s. Kuhliorn. 
bucculae , s. Schu|ijit'n- 

kftten. 
ca/igae, s. Stiefeln. 
Calones, s. Kcitknerhte. 
capite censi, 35. 
capr&oti, 47 I. 
carchesiutn. s. Maslkorb. 
carinii, s. Kiel. 
carroballistae , 3<. 39. 

59. 

Casar. stramentitiae, s. 

Hütten. 
cassis, 15. 
castellum, 24. 
castigatio, 43. 
castra aestiro .Ii i her na, 

21. 

— In natu, 46. 

— navalia , s. Schiffla- 
ger. 

— praetoria, 40. 

— stativa, 21. 24 
catellae, 41. 
causiae, 47. 
centenarii, 13. 
centesitnatio. 43. 
centones, s Matratzen. 
centuriae, 9. 

— fahr um, 2. 
ceratura na vis, s. Kai 

fatern. 
cerucbi, s. Toppenanls. 
cervi. 2S 
cetra, 16. 
cilicia, 53. 
cippi, s. Verbaue 
circuitio, '28. :"S0 
classicum, 29. 
classis praetoria. 76. 
clavnrinm, 41. 
clavtts. 6H. 

clepst/dra, s. Wasseruhr. 
chjpeus, 2. 



cohors alarin, 10 36. 

— cetrata, 16. 

— milliaria, 36 f. 

— praetoria, 10. 39. 

— praetoris, 12. 

— • yuadringenaria , 10. 

— 9 //< Ingennria, 10. 

— se.rcenaria, 10. 

— togata, 39. 

— trcci nanu, 10. 

— n rhu na, 39 f. 
cohijh i sitores, s. W erbe- 

ollicii-r«-. 
con Script i, 9. 
conti, 17. 72 
contuberaales, 12. 
co ii In >>t rniitai. '22. 
Cor meines, s llurnislcn 
cornuula, s. .silberne 

Horner. 
corm/, s. Waldhorn. 
cor nun, 32. 70. 76. 
Corona e, 40 I. 
cor vi, 54. 56. 79 
costae, s. Uimn'ii. 
cm inarii, 19. 
crates, '24. 45. 62. 
crista, s. llelmbuseh. 
cun ki Ii ferrei, 58. 
cuneus, s. Keil. 
cu nicularii, s. Mineurc. 
cuniculus, s. Mine. 
cur sa s, 33. 
</V< onus, 22. 
deciniatio, 43. 
decuria, decurio, 10. 
decursio, s. Mmioeuvrc. 
defensores, 63. 
deleCtUS, (). 
ilocfor armoru in. 33. 
</«/«, 8. Vorstagsegel. 
dornt Militär in. 40. 
donativiun, 20. 41. 
draconarii, 20. 
ephippia, s. Sättel. 
eou iteslegionarii, oci > - 

ati, 17. 37. 

— loricati, cataph fa- 
cti, 17. 37. 

— praetor in ni, 40. 

— sagittarii, 17. 37. 
(liiuta, s. l'Lrtiwimle 
essedi/tn, 8. Streitwagen. 
exauetomtio, 44. 
exeubia e ,8. Tages wac I m i i . 
exercitia armoru in. 33 
exostra, 50. 
extraord inarii socio- 

rum, 10 f. 
falaricae, .60. 
/ V//<v* murales, s. Mauer- 

sicheln. 

— navnlfS, 79. 
fasces, 1 1 f. 



ferramenta, 36. 68. 
ßatnmula«, 20. 
folliculare, 69. 
foraminu , 8. lluderlü- 
cher. 

forceps f/or/ex), s. 

Zange. 
yfor«j 69. 
forum, 22. 

frontale, 8. Slirnpanzer. 
funda, s. Schleuder. 
fand ili a lu m, 60. 
f uttdihu lato res, 17. 
funditores, s Schleude- 
rer. 

f uttes, s Orlstaue. 
furcae, 53. 

Justibali, s Stockschleu* 
dem. 

fu Stuart um, 43. , 
gaesum, 5. \j\ . 

galea, 2. 14. 
gladius hispanicus, 14. 
glandes, s. Kugein. 
Hlobus, 33 

gradut militari s , ///*•■ 
33. 

gubernaculum, s. Steuer- 
ruder. 

gubernator , 8. Steuer- 
mann 

harpagones, 56. 79. 
hatta praepilata, 34. 

— pura, 41. 

— velitaris, 14. 
hippotoxotae, 17. 
hortator, 74. 
iaculatores, 38. 
inculum, 14. 
ignominia, 43. 
imperator, 42. 
incendarium, s. Brand- 

8tüff. 

invgne (navis), 68. 
iugum, 43. 
iusiurandutn, 9. 
lancea, 15. 
laquei, 8. Sehlingen. 
Intern, s. Planken. 
laterculus, 33. 
fogl'e classiaria, 76. 

— urbana, 7. 
lembi, 8. Schnellsegler. 
libertini, s. Freigelassene. 
libratores, 37. 

//7/V/, 8. Wolfsgruben. 
lituus, 8. Zinke. 
Ii. et ie, 8. Marketender. 
longurii, 56. 62. 79. 
/oricfl, 16. 25. 45. 64. 
loricula viminea, 26. 
lumina, s. Leuchten. 
Afpr, 53. 56. 
Magister equitum, 13. 
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mag; ister navis, 74. 
mali (turrium), 49 £. 
malleoli, s. Brandpfcile. 
malus* s. Mast. 
mangones, 12. 
manipulus, 5. 9 f. 
mansiones, 21. 
manuballistae, 57. 
manu* ferreae, 54. 79. 
margo, 8. Bord. 
martiobarbuli, 15. 
menstruum, 20. 
mercatores , s. Marke- 

lender. 
metatores castrorum, 

21. 

metellae, 45. 
milites acccnsi, 8. Ke- 
servetruppen. 

— antepilani, 6. 

— untesignani, 6. 35. 

— ausciliares, 11. 40. 

— beneßciarii, 8. 

— classiarii, s. Seesol- 
' daten. 

— emeriti, 8. 

— evocati, 8. 10. 15. 

— ferentarii, 35. 39. 

— hastati, 2. 5. 9. 

— leves, 5. 39. 

— munißces, 8. 

— postsignani, 6. 

— principe*, 2. 5. 9. 

— rorarti, 6. 

— speculatores, 29.40. 

— tuhitarii, 9. 

— triarii, 6. 9 f. 

— velite», 6. 9. 

— veterani, 9. 35. 44. 

— vexillarii, 35. 44. 

— volon es, 8. 

— voluntarii, 8. 
missio, s. Entlassung. 
tnodioli aerei, 58. 
modius, 70. 

musculus, s. Minirhütte. 
natatio, 8. Schwimmen. 
navalia, s. Werften. 
naunrchus, 8. Scbiffß- 

capitain. 
nauclerus, 74. 
nautae, s. Matrosen, 
nac** actuariae, siebe 

Kriegsschaluppen. 

— apertae, 72. 

— bellicae, 8. Kriegs- 
schiffe. 

— biremes, 73. 

— corbita*, 73. 

— fluviatiles, 8. Fluse- 
fahrzeuge. 

— hippagogi, 73. 

— libumae, 73. 

— /o«g ««^.Kriegsschiffe. 



tnaritimae, s. 
Seeschiffe. 

— onrrnriut , s. Last- 
schiffe. 

— quadriremes, 73. 

— quinqueretnes,$l .T&. 

— rostrutae, 68. 

— speculatoriae, siebe 
Wachschiffe. 

— tectae, 72. 

— triremes, 63. 73. 

— turritae, 73. 
/tut/t* praetoria, s. Ad- 
miralsschiff. 

ocreae, s. Beinschienen. 
ofßcinae ferruriae, 8. 

Feldschmieden. 
onagri, 37. 39. 59. 
opi ferne, s. Brassen. 
Option es, 9 f. 
or«<?, s. Hintertaue. 
orbis, 33. 

ordines, 5. 9. 26. 69. 
ostium, 76. 
ovatio, 42. 
palaria, 33. 
paludamentum, 12. 16. 
parma, 14. 17. 
pausarius, 74. 
pectorale , s. Brusthar- 
nisch. 

peculium castrense, 21. 
pedes, s. Segelleinen. 
/»Aa/er/iejS.Brustgehänge. 
pilum, 6. 15. 

— murale, 60. 

— praepilatum, 34. 
pilus, 9 f. 
pinnae, 25. 45. 68. 
pistres, 8. Scbnellsegler. 
plancae, 8. Planken. 
plumbatae, 15. 
p/stfet , 25 f. 45. 47. 52. 
porticus, 47. 49. 
portisculus, 74. 
posca, 21. 

praefectus castrorum, 
13. 

— classis, s. Admiral. 

— equitum, 10. 

— evocatorutn, 8. 

— fahr um, 13. 54. 

— navis, 74. 

— socium, 10. 24. 

— «rAi, 39. 
praetorium, 22. 
primus pilus, 13. 36. 
principia, 22. 
procubitores, 27. 
propedes, 71. 
prora, 68. 
provincia, 7. 11. 
puppis, 68. 
quadriga fulcata s 19. 



quaestorium, 22. 
remi, s. Ruder. 
r einiges, s. Kaderer. 
remos detergere, 78. 
rem ulcus, s. Schlepptau. 
retinaculn, s. Zugleinen. 
rostru, 68. 78. 

— ludificari fmga, TS. 
rudentes, 72. 
saburra, s. Ballast. 
sacramentum, 9. 
sagittarii, 8. Bogen- 
schützen. 

*<i zum ( sagulum), s. 
Mantel. 

— rubrum, 29. 
salitio, 34 
saltus, s. Springen. 
sambuca, 50. 52. 
sarcinae, s. Gepäck. 
sarissa, 2. 

scalae murales, s.Sturci 
leitern. 

— navales, 8. Sdiiifo- 
leitern. 

scalmi, s. Dullen. 
scaphae, 37. 
scorptones, 5/. 59. 
sc u tum, 5. 14. 
sentina, 72. 
serra, 33. 
««*«, 19. 22. 24. 29. 
signifer, 19. 21. 
Signum, s. Losung. 
sinus, 76. 
#ocä navales, 7. 74. 
ipaMa, 17. 39. 
spiculuin, 15. 38. 
*/a/to, 24. 27. 

— n avium, s. Rbeae. 
statumina, s Hipp*»« 
Stimuli, s. Fussangeln 
Stipendium, 7. 12. 20. 
stipites, 34. 45. 
storiae, 51. 
strigae, 22. 
strophae, strupf i* *• 

Kiemen. 
stuppa, 60. 
subgrundae, 48. 
sucula, 8. Haspel. 
34. 45. 50. 

— ferratae, 60. 
supparum, s. Bramsegel. 
tabulata, 49. 72. 
le/a missilia, 60. 
terebra, 8. Mauer bohr«- 
tergiductor, 10. 
tessera, 28. 30. 
tesserarius, 28. 
testudo, 45. 

— aggestitia, s. Schau- 

hutte. 

— arietaria , 48 ff. 
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testudo f ossär ia, s. Mi- 
nirhülte. 

— vitninea, 49. 
tiro, tirocinium, 7, 
tollenones, s. Krane. 
tonsilla, 72. 

tori, 72. 

tormenta, 36. 56. 68. 73. 
torques, s. Halsbänder. 
tragula, 60. 
tragularii, 37. 
transtra s s. Ruderbänke. 
tribunat, 29. 
tri bunt militum, siehe 
Kriegstribunen. 

— — Rufuli, comü 
tiati, 6. 



trulla ferrea, 75. 
tuba, s. Trompete. 
tubicines, s. Trompeter. 
tumultuss 9. 
tunica, 16. 

— rubra, 29. 
turmu, 10. 
*M*e/a, 68. 
utnbo, 14. 

urinatores, s. Taucher. 
vacatio, s. Urlaub. 

— xaa osancta, 9. 
valli, 8. Pallisaden. 
Valium, s. Wall. 
vectis, s. Brecheisen. 
t>«;/a 3 s. Segel. 



verberntio, 43. 
verriculum, 15. 
versus, e. Ruderreihen. 
verutum, 15. 
vexillarius, 5. 
vexilluin, 6. 9. 20. 75. 

— catruleum, 41. 

— flammeum, 29. 

— purpureum (rnbr.) t 
41. 78. 

t>#V/*, 22 f. 
vicesimatio, 43. 
vigiles, 28. • 
vigiliaf, 6. Nachtwachen. 
vineae, 47. 49. 55. 
»i7/#, 8. 13. 43. 



"jfyxoiva, 8. Rack. 

äyxvfja, s. Anker. 

axQoxtQata, s. comua. 

dußoXa, 70. 

ayrt^iStSy 78. 

dvxXos, 8. sentina. 

dpxipojv, 8. Bramsegel. 

aoxujua, s. folliculare. 

dtpXaoxov, 6. aplustre. 

ßtXoaxaois, s. Batterie. 

YtwoxtXvivai, s. testud. vimineae. 

yQooyoi, 8. hastae velitares. 

daxTi'ltoe, s. tonsilla. 

dttyjbirt, 14. 

tltxjitTfi, 73. 

SitxnXov?, 78. 

Stt}(jt]>, s. navis biremis, 

SiXoyia, 3. 

dtpotpia, 3. 

dupaXayyagyJay 3. 

fiokow, s. Vorstagsegel. 

df>vo%ot, 8. Rippen. 

iyxoiha, 8. Rippen. 

tdc/Ut«, s. Ruderbänke. 

**Ko'ao(>oc, 73. 

*xoToi/rap^i'a, 5. 

bXdXOVXOQOS, 73. 

iteTTolie, 8. Streitlhurm. 
eußoX«, 8. rostra. 
iwqoip, 73. 

tpotfiorifty 3 f. 
tßijfiijg, 73. 
tnaycrjyri, 3. 

tTTt/yxtvlStf, 8. Planken. 
tirtßdxat, s. Seesoldaten. 
tnlifQOfioty 71. 
tnixoia, s. Raaen. 
*7rt/rtp^t«, 3. 
tTti^tvayia y 2. 5. 
inirayfia, 2. 5. 
In-tWo«, s. Toppenanis. 
Inxiigys, 73. 
iitwriSet, 78. 



t(j{rai f s. Ruderer. 
fptTfid, 8. Ruder. 

*y<7T.T«()^<«, 5. 
£iytrat, 69. 
i/uiXuyia, 3. 
üaXafüxaty 69. 
dpavlxai, 69. 
•fh(jtde, 8. scutum. 
Ö-w'(>a£, s. Kurass. 
ixQia, 68. 
U^, 5. 

ipdvTtSy s. Toppenauts. 
tTT7xaQ%ia., 5. 
lOTi'a, 8. Segel. 
loTodoxij) 8. Mastbehälter. 
lorof, s. Mast. 
xaXot, 71. 

xnXo}3ia, s. Wanttaue. 

xa^yijatovy s. Alaslkorb. 

xara^lXxat 6£vßfXtte, s. Katapulten. 

xaräoTQfufiay s. Verdeck. 

xeieyoTjyp, 8. pausarius. 

xtQatai, s. Raaen. 

xlgaxa, 8. Raaen. 

xeqovxot, 8. Toppenanis. 

xloiQot, 18. 

xXi)i86$, s. Ruderbänke. 

xXiftaxiSts, 8. Schiffs! eitern. 

xoXv/jtßtjxaiy 8. Taucher. 

xovxoi, s. conti. 

xo'(>a£, 8. corvus. 

XOQflOl, 64. 

xvßtQvtjxrjfy 8. Steuermann, 
xvrog, 8. Schiffsraum. 
xJmaty s. Ruder. 
XttfinxtjQt 8. Leuchte. 
Xhftßoiy s. Schnellsegler. 
X6(p<x y s. Helmbu8ch. 
Xoyayöe, Xoyos, 3 f. 
fxäxai()(t) 13. 
uegapzia, 5. 
fitaoSfATj, 8. tnodius. 
ptooirvQytov, 48. 

fiyftaval itiTQoßoXot, 8. Bailisten. 
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ftovdyxojv, 59. 

pOvjjQTfi, 73. 

(xoQa, 4. 

/ivxoi, 8. sinus. 
vavoza&ftof, 8. Rhede, 
vaürat, 8. Matrosen. 
y«w(><«, 8. Werften. 
vtoiaoixot, 8. SchifThäascr. 
vofifie, s. Rippen. 

gtvayi'a, 4 f. 
o<a£, s. clavuM. 

OXTIJQTlS, 73. 

ovaygoi, 8. onagri. 
ovoi £vAtvot, 8. Haspeln. 

U7TAtr«*, 2. 

oviatiöi, 4. 
ovQayvs, 10. 
oq>&a?.uoi' f 68. 
navonh'a, 14. 
TtaQaßltjfiaTai 73. 
rraftayetyi;, 3. 
7r«(>a(Joi «ar«, 73. 
rtaQa.aTa.rai, 70. 
rxd(>fit] y 8. parma. 
•jrdgodoSj 8. agea. 
net'oftaTa, 8. Hintertaue. 
<t* ÄTctorc«, 2. 
7itvTa*ooiaQ%ia, 4. 
TTtVTtixovTaQyja, 5. 
^rMT^xoVrfpoff, 63. 73. 

rwiT^xoarjfci S. 
irevTtjxoorvf, 4. 

izevTljws, 8. «/it>i* quinqueremit. 

Ttifldhov, s. Steuerruder. 

m'arpete (cr^tarfic)» 8 - Schnellsegler. 

nXtvyai, s. Planken. 

nodtc, s. Segelleinen. 

noli[ioQxoty 4. 

4r?oVofcf, 8. propedes. 

irgörovoe, s. §tag. 

itQvfiva y 8. puppt*. 

riQvpv^oia, s. Hinter taue. 

7rpw'p«, s. prora. 

TtTtQÜy 68. 

«rv*^ (ttti^i'O, 68. 
TcvQcpoQoi otOTOi, 8. Brandpfeile. 
ftfiara, s. Zugleii 



(^«OfAxft»', 72. 

otjfieTovy 78. 
oxaluoi, 8. Dullen. 
OXfr-7/, 67. 
oxopm'jlia, 57, 
oTttuivti, 68. 
ar«<(>«, 8. Kiel. 
ariVjrotf, 5. 

uro«, 24. 47. 49. 55. 
aro««, s. ostium. 
ovußoka y 70. 
otrTayua, 4. 

oijp«^'6? xardoreyot, s. Gänge. 
uporaotf, 5. 
ovargtuun, 5. 
oyania, s. ruderten. 
Ta£taQ%ia, 4. 
TttQsvTimQyj'n, 5. 
T«(j(/o<, s. Ruder. 
t>V.oc, 5. 
TSTQaQ%ia, 3. 

TtTQa(f>aXayyaQxi n % 3. 

riT{ji'jQtjf x s. navit quaäriremii. 

toTxoi, s. Planken, 
ron-fc/a, s. Ortstaue. 
toqoi, 8. /ort. 
TQcupyfe, s. Bord, 
rptyuar«, s. Ruderlöcher. 
TQtrjQavXrjt, s. Flötenblfiser. 
TQtwtp, s. na pi 5 triremis. 
TQionifraftoi ögvßekttf, 57. 
TQoms, s. Kiel. 

— dsvriya, 8. Schilfsboden, 
t/^jy, 64. 

vntQaiy s. Brassen. 
vTroLoijUftTa, s. Gürtel, 
roao'e, s. pilum. 
tfälay%y 5. 
a^aj'/ioff, 64. 

qQi'XTotQta, s Feuersignale. 

ga^tvo'c, s. Hiesstau. 

XtXöivat xQio<p6(joty s. tettud. arietar. 

— XivoTQtSte, 8. Schutthülten. 

s. Hafendämme. 
Xtltayxta, 4. 
\ln).ayia y .5. 
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